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die Expedition dieſer 


Beſtellungen 


auf dieſe Zeitung für den Monat. 


September werden noch von allen 
Poftunſialten, Landbriefträgern, 
ſowie von unſern Zeitungsboten 
und der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


— — — — 


Feſtgepränge. 


Der Kaiſer hat in Hannover ſich ſehr befriedigt 
über den Empfang ausgeſprochen, welcher ihm und 
der Kaiſerin zu Theil geworden iſt. Er hat mit 
warmen Worten die „Geſchicklichkeit der Anordnun— 
gen und den Geſchmack der Ausrüſtungen“ gerühmt, 
und auch am Abend in dem Trinkſpruch feiner leb⸗ 
haften Befriedigung über die von der Stadt Han⸗ 
indder getroffenen Veranſtaltungen Ausdruck gegeben: 

Gewiß iſt die Anerkennung aus kaiſerlichem 
Munde den Bürgern einer Stadt, die ſich auf den 
würdigen Empfang des Landesherrn vorbereitet 
haben, werthvoll und angenehm, aber es iſt doch 
Ein eigen Ding, hon dent feſtlichen Gepränge Schlüſſe 
au ziehen auf die Stimmung einer Stadt, und die 
gite Geſinnung der Bürger deswegen zu loben, weil 
ſie in feſtlichem Gepränge Hervorragendes geleiſtet 
haben. Der Kaiſer hat in der prunkvollen Aus: 
ſchmückung der Straßen, die er in Hannover paſſirte, 
einen Beweis für den „deutſchen Sinn“ der Bürger 
gefunden, die ein „offenes Auge“ für alles beſitzen, 
was die Zeit bewegt. Der Kaiſer hat gemeint, die 
freudigen Geſichter der Bürger legten Zeugniß ab, 
wie tief der Gedanke und der Begriff des deutſchen 
Reiches Wurzel geſchlagen habe. Wie wenig ſolche 
1 5 zeigt die Wahlſtatiſtik 
er a annover. en erſten 
Reichstag hat die Stadt Eunnobe nd 
liberalen gewählt, von 1875—1884 iſt aber der 
Welfe Dr. Brusl Vertreter Hannovers im Reichs⸗ 
tag geweſen und ſeit 1884 iſt der Wahlkreis Stadt 
Hannover in dem Beſitz der Sozialdemokratie. 

Der Abgeordnete Meiſter iſt bei fünf Reichs⸗ 
tagswahlen ſchließlich mit großer Stimmenmehrheit 
in der Stichwahl gewählt worden. Die Mehrheit 
der Bürger beſteht alſo aus Welfen und Sozial⸗ 
demokraten, welche doch unter dem Begriff „Vater⸗ 
landsloſe“ Geſellen ſtehen. e 

Wir können auch in der Veranſtaltun 
artiger Prunkempfänge etwas beſonders 
werthes nicht erblicken. Wir theilen die 
des Prinzen Ludwig von aiern 
welcher im vorigen Jahr ſich gegen derartige 
Empfangsfeierlichkeiten beſtimmt ausgeſprochen und 
geäußert Hat! „So etwas haben wir nicht nöthig!“ 
Die Ausſchmückung der Stadt Hannover hat viel 
Geld gekoſtet. So iſt an einer Kreuzung 
Straßen, welche der Kaiſer zn paſſtren hatte, ein 
drei Meter hoher 7 aufgeſtellt worden, der 
auf einem zwei Meter 4 . ! 
Kt einem Rütten trug das Rieſenthier eine 
ſchlanke, durch einen Adler gekrönte Obeliske und 
im Rüssel einen koloſſalen Blumenſtrauß. 
Profeſfor hat dies Stück nach den großen Gle- 
fanten im zoologiſchen Garten modellirt. Uns 
ſcheint, daß hierbei, wie in anderen Dingen die 
Se Nen ſich in ee Ge⸗ 
allen haben, welche kei 0 läuterten De 
ſchmack bekunden. 1 e 

Es ſcheint uns nicht unbedenklich, wenn der 
Wetteifer der Städte erregt wird, in derartigen Ver⸗ 
anſtaltungen ſich den Rang abzulaufen. Der Kaiser 
hat perde het daß die Stadt Hannover ſich an 
dem betreffenden Tage in einem Gewande gezeigt 
habe, ei 1 0 andere deutſche Stadt. Er glaube, 
ein guter Richter zu ſein über die Empfänge in 
den Städten, welche er zur Zeit des Lebens ſeines 
Großvaters und Vaters und auch der Zeit, während 
welcher er Tegfere, mitgemacht habe. Das Lob 
welches die Stadt Hannover eingeheimſt hat wird 
vielleicht zunächſt die Väter anderer Städte, welche 
der Monarch zu e ge 1 
ſtrengungen veranlaſſen, um eine aA L 
kennung zu erfahren. Daß dabei eh e 
finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Städte hin 5 
gegangen wird, hat die Erfahrung gelehrt ae 

Es iſt ſicherlich keine geſunde Entwickelu 
wenn mehr und mehr Feſtlichkeiten aller Art Abe 
hand nehmen, wie wir das nun bei uns ſeit able 
beobachten können. Wir Deutſchen ſind ein Volk 
der Arbeit und wollen es bleiben. Leeres Feſtge⸗ 
pränge und prunkpolle Schauſtellungen wollen wir 


Ei 


Anſicht 


anderen Nationen überlaffen. 


zweier d 
hohen Poſtament ſtand.] H 


Ein d 


denkt, zu großen An⸗ 


5 


9 b Aüch haben wie leine 
Veranlaſſung, die Neigung zum Bhzantinisntts, 
welcher bei derartigen Veranſtaltungen doch immer 
zum Ausdruck kommt, weiter zu ſtärken. 
Abwege man in dieſer Beziehung gelangen kann, 
zeigt das Wolfshager Kreisblatt. Nach einer Mit⸗ 
theilung desſelben wollen die am Fuße des Dörn⸗ 
berges gelegenen Gemeinden Zierenberg und Dörn- 
berg die Stelle auf dem Plateau des Berges, wo 
die kaiserlichen Majeſtäten und Gefolge jüngſt ein 
Picknick abgehalten haben, durch einen Denkſtein 
mit folgender Inſchrift bezeichnen: „Stehe, Wanderer, 
und leſe! Hier ſpeiſten Kaiſer Wilhelm II. und 
Kaiſerin Victoria Auguſta am 19. Auguſt 1898 zu 
Abend.“ Von dem mangelhaften Deutſch ganz 
abgeſehen, erſcheint doch eine derartige Kundgebung 
wenig angebracht. Sicherlich ſind auch derartige 
Byzantinereien nicht nach dem Sinne des Kaiſers 
und ſeiner Gemahlin und ſollten als geſchmacklos 
unterlaſſen werden. 


Der Sudanfeldzug. 

Der Subanfeldzug iſt entſchieden, noch ehe bei 
uns in weiteren Kreiſen recht zum Bewußtſein 
gekommen iſt, daß er angefangen hatte. Zwar 
iſt ein Feldzug, welchen England mit feinen reichen, 
modernen Hilfs- und Kriegsmitteln gegen eine 
Batbarenhorde unternimmt, eigentlich immer ſchon 
entſchieden, noch ehe er angefangen hat. Fanatiſcher 
Widerſtand der Barbaren kann zwar das Ende 
etwas hinausſchieben, den Kampf blutiger geſtalten, 
aber auf einen glücklichen Ausgang können die 
Barbaren natürlich niemals rechnen. Eben darum 
war es ein ſo großes Unrecht, daß England ſ. Z. 
dem edlen Gordon Paſcha Unterſtützung verſagte, 
ihn im Stich ließ, preisgab und opferte. Der Tod 
dieſes hochgeſinnten Mannes, dieſes wahrhaft edlen 
Briten, hat ſchwer das Gewiſſen der Engländer 
belaſtet. Die gewiſſenloſe Blutſchuld, welche den 
damaligen politiſchen Verhältniſſen zugeſchrieben 
werden muß, drückte die Edelſten der Nation ſehr 
und Rache für Gordon war ſchon lange ihre 
Loſung wie Feldgeſchrei. 

An fünfzehn Jahre ſind ſeitdem vergangen. 
Der Mahdi, welcher Gordon auf brutale Weiſe 
ermorden ließ und nachdem noch manches Opfer 
grauſam hinſchlachten ließ, iſt nicht mehr, aber ſein 
Nachfolger der Khalif, hat noch fürchterlicher 
gewüthet, und kaum noch den Verſuch gemacht, 
ſeinen Gräuelthaten ein religiöſes Mäntelchen um⸗ 
zuhängen. Aber der Fanatismus der ihm treu 
gebliebenen Derwiſche iſt der alte. Man kann 
dies am beſten ſehen an den Ergebniſſen des eben 
ſtattgehabten Entſcheidungskampfes bei Omdurman. 
Die Streitkräfte des Khalif waren auf 35000 
Mann geſchätzt worden, denen Sirdar Kitchener 
mit einer vergleichsweiſe ſtarken Macht entgegen- 
gezogen iſt. Vergleichsweiſe, d. h. verglichen mit 
er Truppenzahl, welche England ſonſt gegen 
barbariſche Völkerſchaften entſendet. Kitchener 
befehligte ein auf das beſte mit allem verſorgtes 
b er von 24000 Mann. In der Schlacht 
9 ! Omdurman nun fielen von den Anhängern des 
1 55 nicht weniger als 15000 Mann, d. ſ. nahzu 
91 Der Ausdruck decimirt, welchen man 
alſo hier eluſtreichen Schlachten anwendet, würde 
brauchten SAN und garnicht paſſen; denn es 

, dazu nur etwas über 3000 Mann ge- 
fallen ſein. Die Derwiſ 8 it d 
dentbar größten erwiſche müſſen danach mit dem 
Schlacht iſt Fanatismus gekämpft haben. Die 

zentſcheidend für den ganzen Feldzug. 
Omdurman iſt im Beſitz d 5 Khalif iſt 
mit einer Handvoll 55 er Briten, der Khalif if 
lichen Heimath, Korp en nach ſeiner eigent⸗ 

Man hatte gejagt als kn 1 
Pause den Feldzug „ ngland nach ſo anger 

5, %%% gegen den Sudan wieder auf⸗ 
nahm, es liege ihm weniger daran dieſe Provinz 
der Kultur wieder zurück zu erobern, als Egypten 
in Händel zu verſtricken, um einen Vorwand zu 
haben, länger im Nillande zu bleiben. Man miß- 
traut den Engländern ſtets, aber fie haben das 
ſelbſt verſchuldet. Sie verfolgen ſo oft eigennützige 
Ziele, daß man ſtets, wenn ſie etwas unternehmen, 
fragt, welches eigene Intereſſe ſie dabei haben. 
Der Umſtand, daß ſie den Feldzug gegen den 
Sudan mit ſolcher Energie und mit ſolcher Umſicht 
führten, ftellt fie in ein beſſeres Licht. Denn wäre 
ihnen nur daran gelegen geweſen, einen Grund für 
ihr längeres Verbleiben im Nillande zu ſchaffen, 
denn hätten ſie den Krieg eher in die Länge ge⸗ 
zogen als ſo ſchnell beendet. 


— — 


twoch, den 7. September 1898. 
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„Die Flottenmanöver. 

. (Originalbericht). 

An Ind S. M. Flottenflaggſchiff 
= „Blücher“, 4. September. 
„Blücher“ hätte in der Nacht des 1. September, 
als er gegen 1 Uhr im Vorhafen von Brunsbüttel 
ankam, ſchon in die Elbe geſchleuſt werden können, 
her er blieb liegen, um Nachricht von den ver⸗ 
ſprengten Torpedobooten abzuwarten. So gab es 
Gelegenheit, die großartigen Schleuſenanlagen im 
Weſten des Canals zu ſehen; fie gleichen im All⸗ 


gemeinen denen in Holtenau, ſind nur bedeutend 


tiefer, weil man auch ſehr große Schiffe bei 
nizdrigſtem Waſſerſtande in der Elbmündung ein⸗ 
und ausſchleuſen kann. Der Fluthhub, d. h. der 
Unterſchied zwiſchen dem Niedrigwaſſer (Ebbe) und 
dem Hochwaſſer (Fluth) beträgt nämlich in der Elb⸗ 
ung etwa 3 Meter. Während „Blücher“ dicht 
vor der Schleuſe lag, traf am 2. d. M., Morgens, 
die Nachricht ein, daß die drei noch vermißten 


Torpedoboote D 5, 8 16 und 8 18 wohlbehalten 


und in gutem Schutz vor dem wilden Seegang in 
der. Hjelmbucht an der Südoſtküſte der kleinen 
däniſchen Inſel Möen vor Anker lagen. Eins 
dieſer Boote, 8 16, hatte allerdings ſchwere Haverei 
(alte unrichtige Schreibweiſe für Havarie) gehabt; 
ſeine Schraubenwelle und ſein Ruder waren infolge 
des heftigen Seegangs gebrochen. Das Boot war 
alſo vollſtändig manövrirunfähig und wäre ein 
willenloſer Wurfball wilder Wellen geworden, wenn 
fein Kamerad D 5 es nicht in Schlepp genommen 
und in ruhiges Waſſer unter Land gebracht hätte. 
Die Boote warteten nur ruhiges Wetter ab, um 
dann nach Kiel zurückzukehren, wo anſtatt des be 
ſchädigten Boots ſofort ein friſches aus den Reſerve⸗ 
beſtänden in Dienſt geſtellt und der Flotte zugetheilt 
wird. Was beſtätigt die Thatſache des Zuſammen⸗ 
bruchs mehrerer Torpedoboote im ſchweren Sturm? 
Einmal ohne Zweifel das, was man ſchon längſt 
wußte: daß dieſe zarten Kriegsmaſchinen durchaus 
nicht die Seetüchtigkeit haben, welche einige Feinde der 
Linienſchiffsbauten ihnen andichten. Der engliſche 
Admiral Colomb, welcher dieſen Torpedoboots- 
ſchwärmern eine Zeit lang als Prophet des moder⸗ 
nen Seeweſens galt, iſt als tüchtiger Seemann klug 
genug, um zu wiſſen, daß Linienſchiffe ſtets unent⸗ 
behrlich bleiben werden wegen ihrer unübertrefflichen 
Widerſtandsfähigkeit gegen alle Seekriegswaffen und 
gegen alle Einflüſſe der entfeſſelten Naturgewalten. 
Nun denkt Colomb politiſch genug, um es zweck⸗ 
mäßiger zu halten, daß wir Deutſche nur Torpedo⸗ 
boote, aber keine Linienſchiffe bauen. Des Ferneren 
aber lehrt der Sturm, daß unſere Marine auf dem 
rechten Wege iſt, die Typen der Torpedoboote mehr 
und mehr zu vergrößern. Das Boot des unver- 
geßlichen Herzogs von Mecklenburg, wie auch 
die in dieſem Sturme beſchädigten Boote waren 
ziemlich klein. Von den D Booten, den Divifions- 
booten, hatte kein einziges eine ernſtliche Beſchädi— 
gung erlitten; ein Kartenhaus iſt auf einem dieſer 
Boote von der See zerſchlagen worden, aber derlei 
kommt bei ſchlechtem Wetter auf den größten 
Schiffen vor. Dieſe Diviſionsboote ſind aber nichts 
anderes, als was man in anderen Marinen, z. B. 
in der franzöſiſchen, als „Hochſeetorpedoboote“ be⸗ 
zeichnet. Sie allein ſind geeignet, faſt bei jedem 
Wetter den Bewegungen der Schlachtflotte zu folgen. 
Da eine gewiſſe Zahl von Torpedobooten für den 
Meldedienſt und auch für andere Zwecke der 
Schlachtflotte unentbehrlich iſt, ſo wäre es in der 
That erfreulich, wenn in Zukunft mehr als bisber 
ſolche großen Boote gebaut würden. Aber ſo 
wenig einige neue Reiter - Regimenter — ſo 
nöthig an ſich ihre Schaffung auch iſt — den 
Mangel an Artillerie und Fußtruppen im Heere er- 
ſetzen, ſo wenig kann der Bau großer Torpedoboote 
die Hauptwaffe des Seekrieges, das Linienſchiff, 
entbehrlich machen. Die Manöver dienen bekannt⸗ 
lich dazu, Urtheile über die Brauchbarkeit der 
einzelnen Waffen zu gewinnen — ſoweit Friedens- 
übungen überhaupt dafür genügen; Pflicht des 
Berichterſtatters iſt es, ſolche Erfahrungen, wenn ſie 
nicht im Intereſſe der Landesvertheidigung 
geheim behandelt werden müſſen, der Oeffentlichkeit 
bekannt zu geben, freilich nicht zu dem Zwecke, 
daß Fachkundige darüber zweckloſe Betrachtungen 
anſtellen, ſondern um dem deutſchen Volke zu zeigen, 
daß nicht graue Theorie, ſondern nur praktiſche Er⸗ 
probungen das Seekriegsweſen fördern Dieſe 
Flottenmanöver ſind deswegen nicht allein wichtig, 
ſonden geradezu unentbehrlich, weil ſie Uebungen 
ſind, welche faſt alle heimiſchen Seeſtreitkräfte gleich⸗ 
zeitig machen, und zwar in einer Art, welche dem 
Seekriege in den heimiſchen Gewäſſern möglichſt 


nahe kommt. 
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50. Jahrgang. 


— — — — 


Da von vier Torpedobootsdiviſionen 
zwei faſt unbeſchädigt blieben, und zwar die mit 
den größeren Booten, ſo hat die Praxis deutlich 


genug für den Bau größerer Boote entſchieden. 


Reges Leben herrſchte auf der Elbe, als 
„Blücher“ am 2. Mittags von Brunsbüttel nach 
Cuxhaven lief, um ſich dort mit der Flotte wieder 
zu vereinigen und ſie in Marſchordnung nach 
Helgoland zu führen. Während zweier Stunden 
wurden da mehr und viel größere Handelsdampfer 
und Segelſchiffe beobachtet, als während der langen 
Fahrten in der Oſtſee in der Zeit vor mehr als 
14 Tagen. Unverkennbar liegt der Schwerpunkt 
des feſtländiſchen überſeeiſchen Verkehrs in der 
Elbe; Hamburg iſt der wichtigſte Seehafen „Feſt⸗ 
europas“ geworden; nur Antwerpen und Marſeille 
ſtehen im Schiffsverkehr nicht allzufern hinter Ham- 
burg. Aber alle andern Plätze, auch Bremen und 
die deutſchen Oſtſeehäfen können mit dem Groß- 
betrieb des Elbehafens nicht mehr wetteifern. Nach⸗ 
mittags ankerte die Flotte im Schutze der kleinen 
Düneninſel Helgoland. 


Politiſche Ueberſicht. 


Für den Ausbau der Waſſerſtraßen hat der 
Kaiſer in den Auſprachen in Hannover und in 
Minden ein ſo lebhaftes Intereſſe bekundet, daß an 
der Einbringung der großen Kanalvorlage im 
preußiſchen Landtag nicht zu zweifeln iſt. Es ſoll 
zwar, wie der zum Arbeitsminiſterium in Beziehungen 
ſtehende „Berliner Act.“ „auf Grund beſter In⸗ 
formation“ verſichert, die Vorlegung des Geſetz⸗ 
entwurfs „augenblicklich noch nicht abſolut geſichert“ 
ſein, doch hoffe man an maßgebender Stelle, daß 
die Vorlegung des Geſetzentwurfs ſich im Laufe der 
Landtagsſeſſion wird ermöglichen laſſen. Wie 
bekannt, handelt es ſich bei dieſer Vorlage um Bau⸗ 
aufwendungen, welche ctwa 400 Millionen Mark 


umfaſſen dürften. Im agrariſchen Lager 
herrſcht über das Eintreten des Kaiſers 
für die Kanalbauten wenig Freude. Das 


Hauptorgan der Agrarier, die „Deutſche Tagesztg.“, 
hat ſogar conſtitutionelle Beklemmungen bekommen; 
ſie bemerkte zu der Rede des Kaiſers über die 
Kanalvorlage, ſie ſei durch ſie nicht überraſcht 
worden, „obwohl die Stellungnahme des Fürſten 
für eine künftige, dem Landtage zu unterbreitende 
Vorlage an ſich etwas Ungewöhuliches iſt. Was 
den Mittellandkanal anlangt, ſo ſind wir anderer 
Meinung als Se. Majeſtät.“ Wie ſchnell doch 
die Herren Conſervativen und Agrarier ihre Auf— 
faſſung ändern können! Als der Kaiſer ſeiner Zeit 
ſagte: „Verbieten Sie den Terminhandel“, da hat 
die agrariſche Preſſe darin nicht „Ungewöhnliches“ 
gefunden. Wenn der Kaiſer für Flotten oder 
Militärvorlagen eintrat, haben die Conſervativen 
niemals conſtitutionelle Bedenken gehabt Aber 
wenn der Kaiſer für Kanalbauten ſich ausſpricht, 
die den Agrariern nicht paſſen, ſo finden ſie das 
„ungewöhnlich“ und erinnern ſich der conſtitutionellen 
Schranken, die nach der Verfaſſung den Willens⸗ 
kundgebungen des Monarchen gezogen ſind. Man 
ſieht, für dieſe Herren gilt auch heute noch das 
alte Wort: 
„Und der König abſolut, 
Wenn er uns den Willen thut.“ 
* 


Die Mißzſtände auf dem Gebiete des 
Lehrerbildungsweſens erfahren durch folgende 
Angaben eine treffende Beleuchtung. In Oſt- 
preußen wurden in den letzten drei Jahren 785 
Präparanden in die Seminare aufgenommen. Von 
dieſen waren 373 in ftaatlichen und 74 in commu⸗ 


nalen Präparandenanſtalten vorgebildet worden. 
Der Reſt, 338 Präparanden, verdankten 
ihre Vorbereitung dem Einzelunterricht. 


Bei mehr als 40 pCt. der angehenden Lehrer war 
alſo die Vorbildung mehr oder weniger dem Zufall 
überlaſſen. In anderen Provinzen, insbeſondere 
im Weſten, iſt die Zahl der durch Privatunterricht 
vorgebildeten Präparanden noch größer. Die ſtaat : 
lichen Präparandenanſtalten bilden kaum den vierten 
Theil der in die Seminare eintretenden Schüler 
vor In einer Reihe von Regierungsbezirken 
(Potsdam, Frankfurt, Merſeburg, Stade, Lüneburg, 
Hildesheim, Münſter, Minden, Düſſeldorf, Köln, 
Aachen, Trier) find ſtaatliche Präparandenanſtalten 
überhaupt nicht vorhanden. 1 
A ſich in dieſen Verhält⸗ 
niſſen eine erhebliche Verbeſſerung dadurch herbei⸗ 
führen laſſen, daß den Schülern der Oberklaſſen 
der höheren Lehranſtalten die Aufnahme in die 
Seminare garantirt würde. 
* 


Parademarſch ab und fuhr darauf mit der Kaiſerin 
zur Stadt. Der Kaiſerliche Wagen hielt gleich 
darauf vor der prächtigen Ehrenpforte, an 
welcher die ſtädtiſchen Behörden, Ehrendamen 
und blumenſtreuende Schülerinnen Aufſtellung 
genommen hatten. Bürgermeiſter Thiele hielt 
eine längere Anſprache an das Kaiſerpaar. 
Der Kaiſer erwiderte, er freue ſich, an einem Orte 
zu ſein, deſſen Heilquellen ſo vielen Menſchen zur 
Wohlthat gereichten, dankte für den ſchönen Empfang 
und wünſchte Oeynhauſen weiteres Gedeihen. Die 
Kaiſerin nahm aus den Händen der Frau Bürger⸗ 
meiſter einen prächtigen Strauß von Marſchall 
Niel⸗Roſen entgegen. Sodann fuhren die Majeſtäten 
zur Villa Strube, während auf dem ganzen Wege 
Schulen und Vereine Spalier bildeten. 

— Montag Abend fand bei den Majeſtäten im 
Kurhauſe ein Paradediner ſtatt. 

— Ueber einen Unfall, welcher der Kaiſerin 
Friedrich zugeſtoßen iſt, wird aus Homburg tele⸗ 
graphiſch gemeldet: Kaiſerin Friedrich unternahm 
Montag früh einen Spazierritt nach Kronthal, dabei 
ſcheute das Pferd vor einem Dampfpflug und brachte 
die Kaiſerin zu Fall. Der Direktor der Mineral- 
quelle in Kronthal fuhr die Kaiſerin nach Friedrichs⸗ 
hof. Nachmittag um 4 Uhr traf Kaiſerin Friedrich 
in Homburg ein und beſuchte die Gemahlin des 
Kammerherrn des Prinzen Adolf von Schaumburg- 
Lippe, Frau von Winsloe. Später promenirte 
die Kaiſerin vor dem Sarop Hotel anſcheinend voll— 
ſtändig wohl. 

— Der Kaiſer hat, wie wir in der geſtrigen 
Nummer des Blattes mitgetheilt haben, des engliſchen 
Sieges bei Omdurman bereits am Sonntag bei dem 
Feldgottesdienſt auf dem Waterlooplatz in einer 
Anſprache an die Truppen gedacht. Seiner Antheil⸗ 
nahme an den engliſchen Erfolgen hat aber Kaiſer 
Wilhelm auch noch direkt durch ein Telegramm Aus⸗ 
druck gegeben, welches er an die britiſche 
diplomatiſche Agenturin Kairo gerichtet 
hat. Das Telegramm iſt, wie die „Times“ melden, 
am Sonntag eingegangen und lautet: f 

„Ich bin aufrichtig erfreut, meine Glückwünſche 
ausſprechen zu können zu dem herrlichen Siege von 
c der endlich des armen Gordons Tod 
rächt.“ 

— Die engliſchen Blätter beſprechen 
bereits die Kundgebungen des Kaiſers Wilhelm. 
Die „Times“ bemerken, dies ſei der erſte aus 
Europa eingegangene Glückwunſch. Ferner bemerkt 
das Blatt: Die Botſchaft des deutſchen Kaiſers, 
welcher mit gewohnter freundlicher Schnelligkeit ſeine 
Glückwünſche übermittelte, drücke unzweifelhaft das 
Gefühl aus, das die Bruſt der meiſten Engländer 
erfüllt, daß Gordon gerächt iſt „Daily Chroniele“ 
ſagt unter Bezugnahme auf das Hoch, welches der 
deutſche Kaiſer nach dem Feldgottesdienſt in Hanno— 
ver auf die Königin Viktoria ausgebracht hat, der 
Kaiſer gebe ſeiner Anerkennung für die Erfolge 
militäriſcher Unternehmungen immer ſchnell und in 
hochherziger Weiſe Ausdruck. 

— Der Reichskanzler Für ſt zu Hohenlohe 
iſt am Montag Vormittag von München nach 
Altauſee abgereiſt. 

— Der deutſche Miniſterreſident in Bangkok, 
von Seldeneck, iſt an den Folgen eines Leber⸗ 
leidens geſtorben. 

— Der wirthſchaftliche Ausſchuß wird nach 
den „Hamb. Nachr.“ „in einer nahen Zeit“ einbe⸗ 
rufen werden. Neben der Begutachtung des Zoll; 
tarifſchemas wird ihm „die durch Schätzung zu er- 
zielende Ergründung der produktionsſtatiſti⸗ 
ſchen Erhebungen“ obliegen. Die Produktion 
derjenigen Theile der Intereſſenten, welche die Be⸗ 
antwortung der produktionsſtatiſtiſchen Fragebogen 
verweigern, müſſe von den einzelnen Ausſchüſſen 
des wirthſchaftlichen Ausſchuſſes eingeſchätzt werden. 
Man werde dabei die Hilfe derjenigen Gewerbe⸗ 
treibenden aus den ſpeziellen Berufszweigen, die 
vielleicht an einem und demſelben Orte mit dem die 
Angaben verweigernden Unternehmer wohnen oder 
ſonſt in der Lage find, genauer die Produktions- 
verhältniſſe der letzteren zu kennen, nicht entbehren 
können. 

— Die Theilnehmer an der Arbeits-Nachwe is 
Con ferenz, welche am Montag unter dem Vorſitz 
des Dr. Martens aus Hamburg in Leipzig abge⸗ 
halten wurde, faßten folgende Reſolution: „Die 
Verſammlung ſpricht ihre Ueberzeugung dahin aus, 
daß im Intereſſe des Groß- und Klein-Gewerbes 
der Arbeits nachweis von den Arbeit⸗ 
gebern zu organiſiren und zu handhaben 
iſt.“ 

— Ein Aerzteſtreik iſt in Remſcheid au 
gebrochen. Dort haben die Kaſſenärzte der all- 
gemeinen Ortskrankenkaſſe plötzlich ihre Funktionen 
bei der genannten Kaſſe eingeſtellt, ſo daß die Kaſſe 
ohne Aerzte iſt, da auch die übrigen dort praktizirenden 
Aerzte mit den Kaſſenärzten zuſammengehen. Bis- 
her waren zwölf Aerzte für die Kaſſe thätig, welche 
anſcheinend zur vollſten Zufriedenheit der Kaſſen⸗ 
mitglieder und des Kaſſenvorſtandes ihren Der: 
pflichtungen nachgekommen ſind. Welche Bedeutung 
der ausgebrochene Streik hat und in welche Er 
regung die betheiligten Kreiſe verſetzt worden ſind, 
mag daraus hervorgehen, daß die genannte Kaſſe 
9000 Mitglieder mit 14000 Angehörigen, zuſammen 
23000 Perſonen, das iſt faſt die Hälfte der Ein⸗ 
wohnerſchaft Remſcheids, umfaßt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
— Das ungariſche Magnatenhaus hielt Mon- 
tag Nachmittag eine Sitzung ab, in welcher ein 


Für ein Reichswohnungsgeſetz hat ſich in 
Frankfurt a. M. unter Führung des Sozialpolitikers 
von Mangoldt ein beſonderer Verein gebildet. 
Die „Kreuzzeitung“ meint, die Conſervativen hätten 
gar keinen Anlaß, Reformen nach dieſer Richtung 
zu ſcheuen oder ihnen hindernd in den Weg zu 
treten. Dabei fügt aber die „Kreuzzeitung“ in dem 
Artikel hinzu, daß man auf dem Lande ſo gute 
Wohnungen nicht brauche wie in der Großſtadt, 
weil man dort die friſche, reine Luft aus erſter 
Hand hat. — Es giebt aber ſehr viele Wohnungen 
auf dem Lande, in denen man aus erſter Hand die 
Luft der Düngerhaufen und Aborte hat, und noch 
mehr Wohnungen, die ſich in der denkbar möglichſten 
Weiſe abſperren und abſchließen gegen die „friſche, 
reine Luft.“ — Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt, die 
liberalen Parteien würden für Wohnungsreformen 
keinen Sinn haben, weil ſie mehr durch Hausbeſitzer 
als durch Miether vertreten ſind. — Wir be⸗ 
zweifeln, daß irgend eine nennenswerthe Zahl 
von liberalen Abgeordneten Beſitzer von Mieths⸗ 
kaſernen ſind. Was aber bewirkt die von der „Kreuz 
ztg.“ hervorgehobene „ſchwindelhafte Entwickelung der 
Grundſtückspreiſe und des Miethskaſernenſyſtems“? 
Nur das Zuſammendrängen der Bevölkerung in 
Folge der induſtriellen Entwickelung. Daher kann 
jede Wohnungsreform in erſter Reihe nur dadurch 
herbeigeführt werden, daß man durch Entwickelung 
der Verkehrsmittel die Nothwendigkeit eines ſolchen 
Zuſammendrängens vermindert. Gerade die Conſer— 
vativen aber ſind die entſchiedenen Gegner einer 
Herabſetzung der Eiſenbahntarife, insbeſondere auch 
der billigeren Arbeiterbillets. Das Zuſammen— 
drängen der Induſtrie in den Städten wird in 
dem Maße vermindert, wie die Induſtrie auf das 
Land geht. Aber in Oſtelbien wird auch dies ver— 
hindert durch die Gebundenheit der communalen 
Verhältniſſe in Zwerggemeinden und Gutsbezirken, 
welche allen Arbeiteranſiedelungen auf dem Lande 
in vielen Gegenden nahezu unüberwindliche Schwierig ⸗ 
keiten entgegenſtellt. 

* 


* 

Verminderung des Schreibwerkes iſt jetzt 
die Parole in den Reichs-, Staats und Gemeinde— 
bureaus, oder ſagen wir, der herrſchenden Mode 
folgend, auf deutſch in den Schreibſtuben. Zahl⸗ 
reiche Verfügungen ſind bereits erlaſſen worden, in 
denen die Verminderung des Schreibwerkes jeder 
Behörde und jedem Beamten zur Pflicht gemacht 
wird. Vorkämpfer auf dieſem Gebiete iſt Herr 
von Miquel, welcher ſich, obwohl er in ſeiner 
langen Beamtenlaufbahn den Bureaukratismus zur 
Genüge kennen gelernt haben mußte, von den Ver⸗ 
fügungen wegen Verminderung des Schreibwerkes 
Erſparungen verſpricht. Leider iſt aber gerade in 
ſeinem Reſſort der Bureaukratismus noch ſehr ſtark; 
davon kann mitreden, wer einmal mit der Ver⸗ 
anlagung der Steuern und dem Beſchwerde— 
verfahren dagegen zu thun gehabt hat. Ein 
hübſches Stückchen von ihm weiß auch die „Um⸗ 
ſchau für Zoll- und Steuerweſen“, zu erzählen. 
Sie ſchreibt: \ 

„Ein kleiner Gewerbetreibender hat eine geringe 
Ordnungswidrigkeit begangen, für die im Verwaltungs⸗ 
wege eine Ordnungsſtrafe von 1 Mk. feſtgeſetzt iſt 
Bei der Feſtſtellung des Vergehens find feine Per- 
ſonalien aufgenommen, auch die einſchlägigen Geſetzes⸗ 
beſtimmungen ſind ihm bekannt gegeben und er hat 
ſein Vergehen eingeräumt, die feſtgeſetzte Strafe von 
1 Mk. iſt er bereit zu zahlen. Nun wohnt er aber 
20 Kilometer von der Hebeſtelle. Er wird zu einem 
Termin auf das Steueramt geladen, muß ſich, ob⸗ 
gleich er in ſeinem Geſchäft kaum abkömmlich iſt, 
einen Wagen nehmen, hat noch Koſten, Zehrung 2c. 
Auf dem Amt gehen die Verhandlungen von Neuem 
an, und er hat ſich zum Schluß der Feſtſetzung der 
Strafe von 1 Mk. und 20 Pfg. Porto zu unter⸗ 
werfen. Darauf wird ein Protokoll aufgenommen, 
vorgeleſen, genehmigt, unterſchrieben und nun darf 
er ſeine 1,20 Mk. auf den Tiſch des Hauſes legen 
und nach Hauſe fahren. Statt 1 Mk. koſtet ihn die 
Sache aber jetzt 10 Mk., abgeſehen von der Ver— 
ſäumniß in ſeinem Geſchäft! Sollte in ſolchen Fällen 
nicht ein einfacheres Verfahren am Platze ſein? 
Könnte bei kleineren Ordnungswidrigkeiten dem 
Angeſchuldigten nicht einfach ein Strafbefehl zuge⸗ 
ſtellt werden? Das Publikum würde auch in dieſer 
Beziehung etwas Coulanz dankbar begrüßen.“ 


Deutſchland. 


— Nach der am Montage bei Minden abge- 
haltenen Parade des 7. Armeecorps und der 7. Di- 
viſion ritt der Kaiſer an das 53. Regiment heran, 
erinnerte daran, wie nahe das Regiment dem hochſeligen 
Kaiſer Friedrich geſtanden, und theilte mit, daß 
die Prinzeſſin Adolf von Schaumburg— 
Lippe zum Chef des Regiments ernannt ſei. Er 
hoffe, das Regiment werde ſich dieſer Ehre würdig 
erweiſen, und wie es bisher in Krieg und Frieden 
ſich glänzend bewährt habe, fo auch in Zukunft be- 
währen. Der Regimentscommandeur dankte Namens 
des Regiments und erbat ſich die Erlaubniß, zur 
Bekräftigung des Gelöbniſſes ein Hoch auf 
den Kaiſer ausbringen zu dürfen. Nachdem dies 
geſchehen, begleitete der Kaiſer den Wagen ſeiner 
Schweſter die Front entlang. Nach Abhaltung 
einer kurzen Kritik verließ der Kaiſer alsdann das 

Paradefeld. 

— Die Fürſtlichkeiten, unter ihnen Prinz 
Leopold von Baiern und die Generalität trafen 
Montag Nachmittag 2½ Uhr von Minden in Bad 
Oeynhauſen ein. Die Ankunft der Majeſtäten mit 
ihrer Umgebung erfolgte um 3 Uhr bei herrlichſtem 
Wetter. Auf dem reich geſchmückten Bahnhofsperron 
ſtand eine Gruppe von Bauern und Bäuerinnen 
aus den Kreiſen Minden und Lübbecke in ihren 
Volkstrachten mit eigenartigem Kopfſchmuck, welche 
die Majeſtäten begrüßten und Geſchenke, worunter 
ſelbſtgeſponnenes Leinen, überreichten. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin unterhielten ſich in heiterſter 
Laune eine Viertelſtunde lang mit denſelben. Der 
Kaiſer ſchritt ſodann die vor dem Bahnhof aufge- 
ſtellte Ehrenkompagnie ab, welche aus Fußtruppen 
des VII. Armeecorps kombinirt war, nahm den 


ferner ein Handſchreiben, durch welches Graf 
Tibor Karolhi zum Präſidenten und Alois 
Daruvary zum Vizepräſidenten ernannt werden, 
verleſen wurden. 
Italien. k 

— Montag Abend wurden die amtlichen Er⸗ 
laſſe veröffentlicht, durch welche der Belagerungs⸗ 
zuſtand in den Provinzen Florenz und Mailand 
aufgehoben wird. 


Armee. 


Königliches Handſchreiben betreffend die Vertagung, 


Frankreich. 

— General Zurlinden nahm am Montage 
das Kriegs⸗Portefeuille an, nachdem ihm Minifter- 
präſident Briſſon gleichzeitig mit feinem Er⸗ 
ſuchen um Uebernahme des Portefeuilles das 
Schreiben des Juſtizminiſters Sarrien hatte zu⸗ 
kommen laſſen, in welchem dieſer vom Kriegs- 
miniſterium die Uebermittelung des Protokolls über 
die Geſtändniſſe des Oberſtlieutenants Henry 
und der Akten des Dreyfus⸗Prozeſſes verlangt. 
General Zurlinden nahm das Portefeuille mit dem 
Ausdruck des lebhaften Bedauerns darüber an, daß 
er den Poſten des Militär⸗Gouverneurs von Paris 
verlaſſe. Auf Verlangen des General Zurlinden 
wurde vereinbart, daß er die Akten durchſehen 
könne, bevor dieſelben an den Juſtizminiſter ge⸗ 
langten, damit er, mit der Angelegenheit völlig 
vertraut, an den Miniſterberathungen theilnehmen 
könne. — Dienſtag Vormittag treten die Miniſter 
im Elyſée zu einer Berathung zuſammen. 

— Miniſterpräſident Briſſon empfing Montag 
früh den General Sauſſier und hatte eine lange 
Unterredung mit ihm. Sauſſier ſtattete darauf dem 
Präſidenten Faure einen Beſuch ab. — Später 
theilte Briſſon den übrigen Miniſtern mit, Sauſſier 
ſei Montag früh zu ihm gekommen, um ihm die 
Gründe bekannt zu geben, weswegen er das ihm 
angebotene Portefeuille des Krieges glaube ab- 
lehnen zu müſſen. 

— Das Begräbniß des Oberſtlieutenant Henry 
fand am Sonntag in Pogny ohne kirchliche Mit- 
wirkung ſtatt, da der Biſchof von Chalons, trotz 
des Zeugniſſes des Stabsarztes von Mont Valerien, 
wonach Henry den Selbſtmord in einem Anfalle 
von Geiſtesſtörung verübt habe, jede kirchliche 
Ceremonie unterſagte. 

— Reformen in der Organiſation des 
Generalſtabs wird der neue Generalſtabschef 
ſogleich einführen. Nach der „France Militaire“ 
ſoll General Renouard beabſichtigen, die Einrich— 
tung des Nachrichtenbureaus derart zu ändern, 
daß der Erkundigungsdienſt nicht mehr wie bisher 
eine Abtheilung des zweiten Bureaus bildet, ſondern 
unmittelbar dem Chef des Generalſtabs unterſtellt 
wird. „Den Ofſizieren dieſes Dienſtes,“ ſagt der 
Gewährsmann des Blattes, „war die Unabhängig⸗ 
keit, die man ihnen ließ, etwas zu Kopf geſtiegen, 
und ſie dachten nicht mehr daran, daß man ihre 
Thaten controlliren könnte. Der Oberſtlieutenant 
Henry iſt ein Opfer dieſer zu großen Unabhängig- 
keit. Die Zahl der Offiziere, die augenblicklich 
A Abtheilung angehören, iſt übrigens nicht 
groß“. 

— Ein eigenartiger Unſtern waltet, wie die 
„Köln. Ztg“ hervorhebt, über dem zweiten Bureau 
des Generalſtabes, dem „Erkundigungsdienſt“ der 
Aufgabe dieſes Bureaus iſt, die Einrichtung 
und Taktik fremder Heere, ihre Operationsſchauplätze, 
und alles, was damit zuſammenhängt, zu erforſchen. 
Offiziere und oft auch einfache Agenten haben zu 
dem Zwecke Spionendienſte im Auslande zu leiſten 
und ſich Material über alles zu verſchaffen, was 
für die franzöſiſche Heeresleitung von Werth iſt. 
Dazu iſt ſelbſtverſtändlich in erſter Linie Kenntniß 
fremder Sprachen erforderlich, und es berührt ſelt⸗ 
ſam, daß der letzte Leiter des Bureaus, Oberft- 
lieutenant Henry, nicht ein Wort einer fremden 
Sprache kannte. Außer dem Dienſt der Ausland⸗ 
ſpione giebt es einen inneren Spionendienſt zur 
Kontrolle und Ergänzung jenes. Die letzten vier 
Leiter dieſes Dienſtes ſind vom Mißgeſchick verfolgt 
worden. Oberſt Vincent, zu deſſen Zeit der 
Schnäbelefall fpielte, mußte plötzlich aus Geſundheits⸗ 
rückſichten den Abſchied nehmen; Oberſt Sand herr, 
der eigentliche Entdecker des angeblichen Verraths 
Dreyfus' und der Urheber des Prozeſſes, mußte 
bald nach dem Urtheil zurücktreten und ſtarb in 
geiſtiger Umnachtung. Sein Nachfolger war 
Picquart, gleich Sandherr ein Elſäſſer; er wird 
heute wegen Landesverraths verfolgt. An deſſen 
Stelle trat Henry, der Fälſcher, der ſich am Mitt 
woch den Hals abſchnitt. Der „Gaulois“ behauptet, 
nach dieſen Präcedenzfällen habe kein Generalſtabs⸗ 
offizier Luft, den heiklen Poſten zu übernehmen. 

England. } 

— Die engliſchen Verluſte bei Omdurman 
beziffern ſich auf 23 Gefallene, Subalternoffiziere 
und Mannſchaften, von denen 19 auf das 21. Lanzen- 
veiter- Regiment entfallen; 99 Mann ſind verwundet, 
unter denen 12 Offiziere fich befinden. Die egyptiſchen 
Truppen hatten 21 Mann Todte und 230 Verwundete. 

Spanien. 

— General Jaudenes hat ſich dahin ausge⸗ 
ſprochen, es bedürfe, um die Wiederherſtellung der 
ſpaniſchen Oberhoheit auf den Philippinen zu ſichern, 
einer ſtändigen Beſatzung von 60 000 Mann, ſowie 
eines zahlreichen Kriegsmaterials und einer Flotte. 

Fiauürkei. 

— Der Kaiſer von Rußland hat dem Sultan 
von Sebaſtopol aus den herzlichſten Dank ausge⸗ 
ſprochen für die Geſchenke, welche der Sultan der 
ruſſiſchen Yacht „Standart“, als dieſe Conſtantinopel 
paſſirte, mitgegeben hatte. Der Sultan erwiderte 
mit einer in den herzlichſten Worten abgefaßten 


Depeſche. 
Rußland. 

— Der in Kiew Beh Congreß ruſſiſcher 
Naturforſcherund Aerzte beſchloß, dem Kaſer 
als dem erhabenen Schutzherrn der Wiſſenſchaften 
den Ausdruck höchſter Bewunderung anläßlich des 
von ihm an alle civilifirten Nationen gerichteten 
hochherzigen Aufrufs auszudrücken. 


Aus den Provinzen. 


** Neuenburg, 5. September. Der Afrika⸗ 
reiſende, ſchwediſche Premierlieutenant a. D. Weſt⸗ 
mark gedenkt im Laufe der nächſten Zeit hier im 
„Deutſchen Hauſe“ einen Vortrag zu halten. Das 
Thema lautet: „15 Monate unter den Menſchen⸗ 
freſſern am oberen Congo und die Standley- Affaire.“ 
— Der Kriegerverein feierte geſtern das Sedan⸗ 
feſt im Schützenhauſe nach feſtlichem Ausmarſch durch 
eine Feſtrede, gehalten von Herrn Kreisſchulin⸗ 
ſpektor Engelin, Concert, Gartenbeleuchtung und 


Tanz. — In der katholiſchen Kirche fand geſtern 
die Einſegnung der diesjährigen Confirmanden ſtatt. 
() Liebemühl, 5. September. Von einem be⸗ 
dauerlichen Unfall betroffen wurde heute Morgen. 
der Arbeiter Chriſtoph Salewski aus Bieberswalde. 
Derſelbe war auf dem hieſigen Bahnhofe mit noch 
mehreren anderen Arbeitern damit beſchäftigt, 
Schienen auf Eiſenbahnwagen zu verladen. Eine 
der Schienen, welche eben von den Arbeitern auf 
den Wagen gehoben war, fiel herunter und dem in 
der Nähe des Wagens ſtehenden Salewski derart 
auf die Füße, daß demſelben ein Fuß zerbrochen 
und der andere ſchwer verletzt wurde. S. wurde 
ſofort zum Arzte geſchafft, welcher ihm einen Ver- 
band anlegte. Das der Kaufmannswittwe 
Bartikowski gehörige Geſchäft iſt durch Kauf in 
den Beſitz des Kaufmanns Carl Caſper über- 
gegangen. Der Kaufpreis beträgt 36000 Mk. 

G. Oſterode, 5. September. Das bisher hier 
in Garniſon ſtehende 2. Bataillon des Infanterie- 
Regiments Nr. 175 verließ am 1. d. M. unſere 
Stadt, um nicht mehr wieder zurückzukehren. Das⸗ 
ſelbe wird nach dem Manöver in Graudenz ein— 
quartiert, während unſere Stadt als Erſatz erſt am 
1. April k. J. ein Bataillon des 51 Infanterie⸗ 
Regiments aus Zerbſt in Garniſon erhält. — Die 
ſeit dem Jahre 1838 hier beſtehende Brauerei 
des Herrn Radtke iſt dieſer Tage in den Beſitz 
einer Aktiengeſellſchaft mit einem Anlagekapital von 
260000 Mk. übergegangen. 

E. Janowitz, 5. September. Die Maul- 
und Klauenſeuche iſt auf vier Gütern unter dem 
Rindvieh ausgebrochen. lleber 12 Ortſchaften ift 
polizeilicherſeits bis zum 25. d. Mts. die Sperre 
verhängt. 

Stettin, 5. September. Der Beſuch des 
Kaiſers in Stettin am 23. September iſt nur 
auf wenige Stunden berechnet. Gegen Mittag trifft 
der Kaiſer in Stettin ein und begiebt ſich ſofort 
nach dem neuen Hafen. Nach der Begrüßung 
durch die ſtädtiſchen Behörden erfolgt dann in Ge- 
genwart des Kaiſers die feierliche Eröffnung 
des Hafens. Vorausſichtlich geht hierauf der 
Kaiſer an Bord eines Salondampfers, der ihn zum 
Bollwerk am Poſtgebäude bringt. Ohne jeglichen 
Aufenthalt ſchreitet ſodann der Kaiſer zum Monu⸗ 
mentalbrunnen der Stadt, einem Werk des Prof. 
M a nzel-Berlin. Kurz vor der Ankunft des 
Kaiſers werden die Waſſerkünſte des Brunnens in 
Thätigkeit geſetzt. Nach der Beſichtigung des 
Brunnens fährt der Koifer zum Bahnhof, um gegen 
zwei Uhr die Rückfahrt nach Potsdam anzutreten. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 6. September 1898. 

Muthmaßfliche Witterung für Mittwoch, 
den 7. September: Wärmer, wolkig, Strichregen. 

Perſonalnachrichten. Der Gemeindevorſteher 
Wilhelm Kuhn in Unterkerbswalde iſt von der 
Königl. Regierung in Danzig zum Gutsvorſteher⸗ 
Stellvertreter für die zum fiscaliſchen Gutsbezirk 
Elbinger Territorium gehörige Ortſchaft Wanſau 
beſtellt worden. — Der Herr Oberpräſident hat 
den Gemeindevorſteher Herrn Schulz in Ellerwald 
III. Trift zum Stellvertreter des Standesbeamten 
für den Standesamtsbezirk Ellerwald im hieſigen 
Landkreiſe ernannt. — Für den von Luiſenthal 
im hieſigen Kreiſe verzogenen Gutsbeſitzer Blank 
iſt der Gutsverwalter Herr Zlomke ebendaſelbſt 
zum Gutsvorſteher⸗Stellvertreter ernannt worden. 

Der Krieger und Militärverein Elbing 
hielt am Montag Abend ſeine Monatsverſammlung 
ab, welche von etwa 100 Mitgliedern beſucht war. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Oberlehrer Rudorff in einem ehren- 
den Nachruf den kürzlich verſtorbenen Kameraden 
Kuhn, Wagner und Gehrmann, deren Andenken 
die Verſammlung in üblicher Weiſe ehrte. Fünf 
ehemalige Soldaten wurden als neue Mitglieder in 
den Verein aufgenommen. Der Vorſitzende theilte 
der Verſammlung mit, daß am nächſten Sonntag 
die Fahnenweihe des Krieger⸗ und Militärvereins 
Neukirch Niederung und das 3 Verbandsfeſt des 
Kreiskriegerverbandes Elbing in Schillingsbrücke 
ſtattfindet, zu welchen Feſtlichkeiten die Kameraden 
mit ihren Familien eingeladen wurden. Der ſeſt— 
gebende Verein wird die im hieſigen Vereinslokal 
verſammelten Vereine mit Muſik zum Feſtlokal ab⸗ 
holen, wozu um 1 Uhr Mittags angetreten wird. 
Die Familienmitglieder haben freien Eintritt in 
Schillingsbrücke; die Mitgliedsbücher der Kameraden 
ſind vorzuzeigen, wenn der betreffende Kamerad nicht 
ſelbſt dabei iſt. Gäſte dürfen von den Kameraden 
gegen ein Eintrittsgeld von 1 Mk. pro Perſon und 
1,50 pro Familie eingeführt werden. Es wurde 
einſtimmig beſchloſſen, bei den patriotiſchen Feſten 
des Vereins bei Beginn des Tanzes die Kinder 
nach Haufe zu ſchicken, damit die Erwachſenen zum 
Tanzen mehr Raum haben. Auch ſoll in Zukunft 
die Vertheilung von Geſchenken an die Kinder am 
Sedanfeſte fortfallen und dafür ein beſonderes 
Sommerfeſt für Kinder veranſtaltet werden. Wegen 
der vorgerückten Zeit nahm der Vorſitzende von 
dem angeſagten Vortrag Abſtand und berichtete 
dafür aus dem Vereinsleben des Brudervereins 
Jungfer, welchen er geſtern als Verbandsvorſitzender 
im Intereſſe der Vereinsſache beſucht hat. Mit 
einem Hoch auf die Kameradſchaft ſchloß der Vor⸗ 
ſitzende die Verſammlung. 

Der Poſtunterbeamtenverein hielt Montag 
Abend im „Goldenen Löwen“ eine gut beſuchte 
Verſammlung ab. Nach dem erſtatteten Kaſſen⸗ 
bericht gehören dem Verein zur Zeit 70 Mitglieder 
an und hat derſelbe ſeit ſeinem jährigen 
Beſtehen ein Vermögen von 115 Mk. 15 Pfg. 
aufzuweiſen. Der Verein hat in dieſem Jahre 
zwei Collegen mit Geld unterſtützt, ein Mitglied iſt 
verſtorben, für welches 30 Mk. Sterbegeld gezahlt 
worden find. Neu eingetreten find 30, ausgeſchieden 
7 Mitglieder. Das erſte Stiftungsfeſt ſoll am 6. 
November im „Goldenen Löwen“ durch Theater 
und Tanz gefeiert werden. Es können dazu auch 
Gäſte eingeführt werden, und zwar ſollen Herren 
75 Pfg. und Damen 50 Pfg. Eintrittsgeld zahlen, 


die Mitglieder zahlen pro Familie 50 Pfg. In 
der vorigen Sitzung war die Anſchaffung von 
Vereinsabzeichen beſchloſſen worden, welche in der 
geſtrigen Sitzung an die Mitglieder vertheilt wurden. 
Die Generalverſammlung ſoll am Sonntag, den 
13. November, Nachmittags 4 Uhr abgehalten 


werden. g 

Lokalſchulinſpektion. Dem Herrn Pfarrer 
Ehriſtiani in Neuheide iſt die Ortſchulinſpektion 
über die Schulen in Neuheide, Neukirch Niederung, 
Fichthorſt, Neuhof, Gr. Wickerau, Kerbshorſt, 
Nogathau, Hakendorf und Wolfsdorf Niederung im 
hieſigen Landkreiſe übertragen worden. 

Lotterie. 
nehmigt, daß der Vorſtand des Geflügelzuchtvereins 
in Danzig bei Gelegenheit einer im November d. J. 
geplanten Geflügelausſtellung verſchiedene Aus⸗ 
ſtellungsthiere und der Geflügelzucht 


trieben werden. 


Landwirthſchaftliche Genoſſenſchaften. Aus 
Weſtpreußen wird der „Nat. Zeitung“ geſchrieben: 
„Als das Abgeordnetenhaus zur Hebung der Land- 
wirthſchaft den Genoſſenſchaften durch die 
zur 
Verfügung ſtellte, hat es nicht gewollt, daß die Ge. 
noſſenſchaften rein kaufmänniſche Geſchäfte 


Centralgenoſſenſchaftskaſſe große Geldmittel 


mit dieſem Kapital betreiben, daß ſie Waaren des 
kaufmänniſchen Gewinns halber kaufen und ver⸗ 
kaufen. Als Zweck der vom Staate ſubventionirten 
Genoſſenſchaften galt die beſte Verwerthung der 
Producte der Genoſſen und billigſte Anſchaffung von 
Waaren, welche eben dieſe Genoſſen brauchten. 
Aus demſelben Grunde hat das Kriegsminiſterium 
beſtimmt, daß die Pr oviantäm ter beiGinkäufen 
den Genoſſenſchaften den Vorzug vor Anerbietungen der 
Kaufleute geben ſollten. Wenn nun die Ge⸗ 
noſſenſchaften am offenen Markt gekaufte Waaren 
zu theuereren Preiſen an die Proviantämter ab- 
ſetzen, nachdem dieſelben Proviantämter den Kauf 
von dem vorherigen kaufmänniſchen Inhaber der 
Waaren aus dem Grunde abgelehnt haben, daß 
das Augebot aus erſter Hand zu groß ſei ſo iſt 
Abhilfe unbedingt nothwendig. Die Kaufleute ver⸗ 
langen keine Bevorzugung; aber da ſie ebenſo wie 
a Basis Steuern zahlen, fo brauchen fie 
1 A 1 derartige Zurückſetzung nicht gefallen 
= ge aiffeiſen erklärt für eine Grundbedingung 
faben chen un afen, daß alle Aemter in der- 
ee u verwaltet werden müßten, die 
ee andwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften aber 
405 en und ſo viel bezahlten Directoren 
(ehe Commis. Derartige Genoſſenſchaften, die 
g iglich kaufmänniſche Geſchäfte ſind, haben keinen 
Anſpruch auf Bevorzugung vor anderen Kaufleuten.“ 

Fortbildungskurſe in der Erkennung und 
W von Granuloſe (Körnerkrankheit) 
fol en, wie der „K. H. Z.“ aus Berlin telegraphirt 
wird, in der nächſten Zeit wieder für beamtete und 
nicht beamtete Aerzte abgehalten werden. Im vori 
EN Jahre haben in Preußen 17 derartige Kurſe 
255 Wide davon fünf in Königsberg, acht in 
Göttin Be drei in Danzig und einer in 
951 gen. An denſelben haben im ganzen 
251 Aerzte theilgenommen, nämlich ein Regi 
rungs und Medizinalrath, 59 K 1 
Sade 6 Militärärzte und 
Seplant find 10 weitere fol 
Theilnehmer und von 
Von denſelben werden f 
Univerſität Königsberg, 
zwei in der Diakoniſſe 


53 praktiſche Aerzte. 
N che Kurſe für je 20 
e vierzehntägiger Dauer. 
ünf in der Augenklinik der 
8 in Gumbinnen, je 
11 8 uſtalt in Thorn und in 
den aentfini der Univerſität ae, ſtatt⸗ 
1 ai ie an den Surfen theilnehmenden Aerzte, 
eden, erhalten Reiſekoſten und 
taſſe. r die Dauer derſelben aus der Staats- 
Beleuchtet die 


der Tage und 


| Treppen! Mit der Abnahme 
heit werden ſi 


dem früheren Eintritt d I 
h ch alsbald 6 Klagen Aber 
Kar wieder die Kla 

ſpätete oder mangelhafte Beleuchtung even 


und Hausflure g 
von Wolipeiftrafen abe ; Es ſei zur Vermeidung 


namentlich im mpfindlichem Schadenerſa 
Stelertreter arne enen Hauswirthe oder en 
thümer eines Grundſt 28 blen, daß jeder Eigen⸗ 
verpflichtet iſt, die Haus. e deſſen Verwalter 
meſſen zu erleuchten und zwar f teppenflure ange- 
treten völliger Dunkelheit. Die Ren dem Ein- 
auf ſämmtlichen Treppenabſätzen und ane hat 
jedermann zugänglich ſind, alſo gleichſm die 
öffentlichen Verkehr dienen, zu geſchehen. Die 108 
leuchtung muß nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
eine derartige ſein, daß ein deutliches Erkennen der 
beleuchteten Räumlichkeiten möglich iſt. Für Un⸗ 
fälle, die durch Nicht- oder mangelhafte Erfüllung 
dieſer Beſtimmungen veranlaßt werden, iſt der 
Hauswirth oder deſſen Stellvertreter regreßpflichtig. 

Für die Firmenſchildermaler bricht eine 
goldene Zeit an. Vom 1. Januar 1900 an, dem 
Tage, an welchem das neue Handelsgeſetzbuch zu 
gleich mit dem Bürgerlichen Geſetzbuch eingeführt 
wird, müſſen ſämmtliche Inhaber offener Läden, ob 
ie eingetragene Firmen beſitzen oder nicht, ihren 
Vonnliennamen mit mindeſtens einem ausgeſchriebenen 


Vor 5 . 5 
her Babe Außenſeite oder am Eingang des 


tlicher, lesbarer Schrift anbringen. 
Wer ſich a „Jes chrift anbring 
gleich auf die Bee Schilder machen läßt, ſollte 


Diejenige eue Verordnung Rückſicht nehmen. 
Silber an Inu äfte aber, welche ſchon Firmen⸗ 
werden ſich dadur eſchäftslokalen angebracht haben, 
Ei des L 1 zu helfen wiſſen, daß ſie am 
gang des, vadens ein kleines Blech- oder 
anche mit ihrem Namen anbringen laſſen 
adurch iſt dem Geſetz Genüge geleiſtet 10 i ea 
aber vorhanden find, müſſen mindeſtens 44 
Merdem Schild als Inhaber genannt werden Das 
= windige an dieſer ganzen Verordnung iſt, daß 
dem 00 er ſein Geſchäft in der erſten Fig a 
wird, de oder im Keller hat, davon nicht betroffen 
Laden ir nur „Gewerbetreibende, die einen offenen 
namen mütben, find verpflichtet, ihren Familien 
einem ausgeſchriebenen Vornamen an 


Der Herr Oberpräſident hat ge⸗ 


dienende, 
Gegenſtände verlooſt und daß 3300 Looſe zum 
Preiſe von 0,50 Mk. für jedes einzelne Loos in 
der Provinz Weſtpreußen ausgegeben und ver— 


reisphyſici, 32 Kreis⸗ 


der Außenſeite oder am Eingang des Ladens anzu— 


bringen“, ſo verlangt es das Geſetz vom 1. Januar 


1900 ab. 
Generalſtabsreiſe. 

reiſe durch die Provinzen Oſt⸗ 

preußen und den ſüdlichen Theil der Provinz 


Poſen findet in der zweiten Hälfte des September 
An derſelben nehmen vier Generale, zehn 
Stabsoffiziere, 37 Unteroffiziere nebſt einer größeren 


ſtatt. 


Anzahl von Gemeinen theil. 


Warum tragen wir den Ehering auf dem 
vierten Finger der rechten Hand? Das iſt 
Ein lateiniſcher Gelehrter 
des fünften Jahrhunderts giebt folgende Erklärung: 
„Anfangs trug männiglich auf beiden Händen Ringe 
ohne ſonderliche Wahl. Als aber der Luxus auf⸗ 


eine uralte Streitfrage. 


kam, den Ring mit Edelſteinen ꝛc. zu ſchmücken, 
trug man ihn nur noch auf der Rechten. 


den vierten Finger wählte. 


keiten zu dienen, 0 
Daumens nur bis zum zweiten Glied. 


ſonders 
Obſt⸗ und Gartenbau. 


dem Geſchäftsamt des praktiſchen Rathgebers 
in Frankfurt a. Oder verſandt. £ 
Beſitzveränderung. Das Gut Luijenthal 


hieſigen Kreiſes hat Herr Mühlenbeſitzer Hantel— 


Frauenburg käuflich erworben. 


Verhaftung. Wegen Entwendung von Schnaps 
wurde geſtern Nachmittag der Arbeiter Herrmann 


Janzen von hier verhaftet. Derſelbe hatte, als er 
in einem Schankgeſchäft in der Leichnamſtraße einen 


Augenblick allein gelaſſen wurde, die Gelegenheit 
benutzt, um aus dem Verkaufsladen eine größere 


Menge Schnaps zu ſtehlen. 
Strafkammer. Wegen Bedrohung, Wider— 


ſtands und Bettelns iſt der Arbeiter Georg 
Paetſch von hier durch das hieſige Schöffengericht 
zu 4 Monaten Gefängniß und 1 Woche Haft ver- 
Gleichzeitig wurde auf Ueber⸗ 
weiſung an die Landespolizeibehörde erkannt. Der 


urtheilt worden. 


Angekl., welcher hiergegen Berufung eingelegt hat, 


behauptet heute, daß er in Folge einer Kopfverletzung 
öfters ſchwachſinnig ſei und dann nicht wiſſe, was. 


er thue. Die Beweisaufnahme ergiebt jedoch, daß 
der Verſtand des Angekl. normal iſt. Der Gerichts- 
hof nahm von der Ueberweisung an die Landes 
polizeibehörde Abſtand, beließ es aber ſonſt bei der 
erkannten Strafe. . 
Wegen Urkundenfälſchung 


Rosky von hier zu verantworten. 


Rimkus aus ſeinem Dienſtverhältniß befreien und 
ſchrieb deßhalb an ſeinen Dienſtherrn, den Beſitzer 


Goertz, zwei Briefe, welche fie mit der Namens- 
unterſchrift eines Anderen verſah. Der Gerichts- 


hof hielt es nicht für erwieſen, daß die Angefl. 


ſich auch eines Betruges ſchuldig gemacht hat, und 
erkannte nur wegen Urkundenfälſchung in 2 Fällen 


auf 8 Tage Gefängniß. 


Wegen Vergehen im Amte hatte ſich 
der frühere Poſthilfsbote Marzellus Turzynski aus 
Der Angekl. war bei 


Dirſchau zu verantworten. 
dem Poſtamte zu Dirſchau als Poſthilfsbote aus 
hilfsweiſe beſchäftigt. 
nach der Poſtagentur in Gr. Lichtenau zu befördern. 


Bei dem Transport der Packete hat er dieſelben in 


vier Fällen beraubt. Er iſt geſtändig, aus je vier 


Packeten 1 Sporthemde, 1 Revolver, 57 Mk. und 
4 Mk. in Briefmarken, 10 Mk., 1 Schlüſſel, auch 
Der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Jahr Gefängniß 


5 Cigarren entwendet zu haben. 


und 1 Jahr Ehrverluſt. 
auf 8 Monate Gefängniß. 
Schöffengericht. 


Der Gerichtshof erkannte 


etabliſſement von Ed. Thießen ein und verlangten 
de ihren Werkmeiſter Kirſch ihre Entlaſſung, indem 
ihnen daptere und Lohn forderten. Es wurde 
age darauf der Beſcheid ertheilt, am folgenden 
& de Zustande wieder zu kommen. 
ae dn die Angeklagten nicht nach, ſodaß ſie 
gewaltſam 5 zwei herbeigerufene Polizeibeamten 
hof hielt on werden mußten. ; 
nicht erwieſen e Hausfriedensbruch für 
Hausftiedensbruchs nannte nur wegen einfachen 
bezw je 2 Tage G. je 6 Mark Geldſtrafe 
Am 14. Juli mißhamß, i 
5 . Jull mißhandelte der Maurerlehrling 
Guſtav Brieß von hier : 

\ : r an der Ecke der Kehrwieder⸗ 
ſtraße die Arbeiter Löthke, Iſchländer und Krebs 
indem er ihnen mit der Faust in das Geficht 
ſchlug. Dieſe Rohheit beſtrafte der Geri chtshof 
mit 18 Mark Geldſtrafe bezw. 6 Tagen Gefängniß. 

In unverſchämter Weiſe ee der 
mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Rudolf Heyer von 
hier am 12. Februar in dem Laden des Fleiſcher⸗ 
meiſters Schalkowski und beleidigte mit recht groben 
Worten die dort wohnende, unverehelichte Schalkowski. 
Der Gerichtshof verurtheilt den Angeklagten zu 4 
Wochen Haft und 4 Wochen Gefängniß. 

Eine Bürſte entlieh ſich der Arbeiter Richard 
Abrahams von hier von dem Maurergeſellen Bluhm, 
unterließ es aber, dieſelbe wieder zurückzugeben. 


Eine große Generalſtabs⸗ 
und Weſt⸗ 


Und zum 
Zwecke der Schonung war es, daß man gerade 
Denn der Daumen 
iſt zu fleißig und wird zu viel gebraucht. Der 
Zeigefinger iſt zu nackt, um als Hort der Koſtbar⸗ 
und genießt den Schutz des 
Den Mittel- 
finger und den Kleinen wies man als Extreme 
zurück, da ſie zu groß oder klein ſind. Von allen 
wählte man am beſten den vierten Finger, der 
nicht nur auf beiden Seiten geſchützt iſt, ſondern 
auch nie des Schutzes entbehrt, da er ſich nur mit 
dem ſchützenden Finger zuſammen bewegen kann.“ 

Wie man in Amerika das Obſt pflückt 
eg verpackt, darüber berichtet durch zahlreiche 
Abbildungen von Verſandtkiſten und Körben be- 
intereſſant der praktiſche Rathgeber im 
Es wird in Ueberſetzung 
der neueſte Bericht des Staatsverbandes der Miſſouri⸗ 
Obſtzüchter veröffentlicht, worin Regeln für das 
Pflücken von Obſt und die praktiſchen Verſendungs⸗ 
arten wiedergegeben und bildlich erläutert werden. 
Der für die deutſchen Obſtzüchter gerade jetzt hod)- 
intereſſante Bericht wird auf Wunſch umſonſt von 


und 
Betruges hat ſich die Drathzieherfrau Marie 
Die Angekl. 
wollte ihr Enkelkind, den Dienſtjungen Johann 


Er hatte insbeſondere Packete 


In angetrunkenem Zu- 
ſtande drangen die Arbeiter Auguſt und Julius 
uckrau von hier am 18. Juli in das Fabrik- 


chen Aufforderung, die Fabrik zu ver⸗ 


Der Gerichts⸗ 


Er wird deßhalb wegen Unterſchlagung zu 6 Mark 
Geldſtrafe bezw. 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Wegen Halten? von Gäſten über 
die Polizeiſtunde iſt dem Gaſtwirth Jacobs— 
berg hierſelbſt ein polizeilicher Strafbefehl zuge⸗ 
gangen, gegen welcher er die gerichtli he Entſcheidung 
beantragt hat. Er behauptet heut, es ſeien nur 
einige mit der Eiſenbahn angekommene bezw. mit 
der Bahn wieder abfahrende Reiſende geweſen, 
welche in ſeinem Lokal nach Schluß der Polizei⸗ 
ſtunde ſich aufgehalten haben. Die Beweisaufnahme 
ergiebt jedoch, daß in Elbing wohnende Perſonen 
als Gäſte in dem Lokal ſich aufgehalten haben. 
Der Gerichtshof erkennt daher wegen Vergehens 
gegen $ 365 St.⸗G. B. auf 6 Mk. Geldſtrafe gezw. 
2 Tage Haft. 

Wegen Widerſtands gegen die 
Staatsgewalt erhält der vielfach vorbeſtrafte 
Arbeiter Richard Schick von hier, z. Z. im Ge 
richtsgefängniß zu Neuenburg, eine Zuſatzſtrafe von 
3 Wochen Gefängniß. 

Im Auftrage der Fleiſchermeiſterfrau Sadowski 
hauſirte der Fleiſchergeſelle Friedrich Binding im 
Juni mit Fleiſch, unterſchlug aber den Erlös von 
6,80 Mk. und verjubelte ihn. Auch entwendete er 
aus einer Sparbüchſe der Frau Sadowski 20 Pfg. 
Der Angeklagte wurde zu 6 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


des 


Fra 


Der 
geſe 


verl 


Bande wird bei Hoſpitalet gemeldet. 

Kairo, 6. September. Die engliſche Kavallerie 
30 Meilen hinter Omdurman die Ver⸗ 

Da die Pferde, 

che 48 Stunden unter dem Sattel und davon 

Stunden im Kampf betheiligt waren, vollſtändig 

General Kitchener hat jedoch 


2m: hat 
Humoriſtiſches. i 

— Auf der Schweizerreiſe. Fräulein Alt- 
backen: „Was für ein Landsmann ſind Sie denn?“ 
„Ich bin Anhalter.“ „Gott, wie reizend!“ 

— Im Gerichtsſaal. Richter (ärgerlich): 
Ich bitte mir Ruhe aus. Wer hier noch einen 
Laut von ſich giebt, den laſſe ich durch den Ge- 
richtsdiener an die friſche, freie Luft ſetzen! Der 
Angeklagte: Hurrah! 

— Im wilden Weſten. Touriſt: Auf Eti⸗ 
kette und geſellſchaftliche Manieren ſcheint man aber 
hier zu Lande noch nicht viel zu geben. Bloody 
Bill: Da ſein Se aber ſchief gewickelt, junger 
Herr. Schauen Se de achtzehn neuen Grabſteine 
da auf dem Kirchhof! Da liegen achtzehn Leut 
d'runter, wo beim letzten Jahres-Ball der „Cowboys 
von Deadville und Umgegend“ ohne Tickets "rein 
wollten. 


wel 
15 


die 
hat 


In 


Telegramme. 


rung 
unterſtützen, damit die Wohlthat des Friedens allen 
Völkern auf lange Zeit hinaus geſichert werde. 


eine heftige Feuersbrunſt 7 


folgung des Khalifen aufgegeben. 


erſchöpft waren. 
arabiſche Kameelreiter-Patrouillen organiſirt, welche 


rüſtungsvorſchlag des Zaren feſtſtellte. 
Das Blatt fügt hinzu: Die Antwort drücke die 
höchſte Befriedigung Italiens über die edle Initiative 


Zaren aus und ſagt zum Schluß, die Regie— 
werde dieſelbe gern auf jede mögliche Art 


Rom, 6. September. In Caſerta zerſtörte 
Wohnhäuſer. Zwei 
uen und 2 Kinder find verbrannt. 

Kopenhagen, 6. September. Wie die „Poli⸗ 


tiken“ erfährt, beſchloß die däniſche Regierung, die 
Einladung zu der Friedensconferenz anzunehmen 


Termin für Beginn der Conferenz iſt auf 


Ende dieſes oder Anfang nächſten Jahres feſt— 


gt. 
Madrid, 6. September. Die Königin-Negentin 
ieh dem Präſidenten Faure den Orden des 


goldenen Vließes. 


Madrid, 6. September. Der „Liberale“ 


meldet aus Barcelona: Die Gendarmerie nahm eine 
bewaffnete, 37 Mann ſtarke Bande feſt, eine andere 


Verfolgung fortſetzen ſollen. Der Khalif 
ſich nach Kordofan gewandt. — In Chartum 


wurde geſtern eine Gedenkfeier für General Gordon 
veranſtaltet. 


Simla, 6. September. In 167 Diſtrikten der 


Präſidentſchaft Bombe ſind in der vorigen Woche 
über 2000 Todesfälle an der Peſt vorgekommen. 


dem ganzen übrigen Indien nur 7; davon in 


Kalkicka 2 und in der Präſidentſchaft Madras 5. 


Börfe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


; ; Börſe: Still. Cours vom 5.9 6.09. 

Oeynhauſen, 6. September. Bei dem geftrigen | 3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 8 10850 102 20 
Paradediner hielt der Kaiſer einen Trinkſpruch 35 — % 5 en N a 
an den Commandirenden General des 7 Armeecorps. 3355 pet Preußiſche Conſols 102,10 102,00 
der Trinkſpruch hatte folgenden Wortlaut: „Ew. 3½ pet. „ 6 5 102,10 102,00 
Crellenz haben Mir heute Weſtfalens kampferprobte] 3½ pet. Oftpeuß 0 
Spellenz ha alens kampferprobte 3½ pEt. Oſtpreußi Er Pfandbriefe . 99,30 99,40 
Söhne unter kräftiger Verfaſſung vorgeführt und Deere ide Go 1 5 5 100 
ebenſo haben in den Reihen Ihrer Regimenter 5 = 2 75 e Golboente 510“ 75 102.40 102,40 
; öhne Bückeburgs in iger Weiſe ſi ezeigt.] Oeſterreichiſche Banknoten 0,00 | 170,00 
3 n 0 n e RO gezeigt Ruſſiſche Banknoten 216,75 216,85 
Nicht zum Mindeſten auch diente zur Unterſtützung] 4 pet. Rumänier von 180. . | 92,70| 92,70 
und Hebung des geſammten militäriſchen Bildes 4 bet En A ee ee 59,90 80,00 
die Anweſenheit der alten braven einftigen Divifion | Disconto-Commandit . . 5 nr 203,60 | 203,40 
Franſecki. Ich danke Ihnen für die vortreffliche Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,80 —,— 
Haltung, in der Sie Mir die Truppen vorgeführt] Spiritus BR km 2 


haben, ein erhebender Anblick für den Kriegsherrn, 
ein beruhigender Anblick für den Landesherrn. 


bie 
Vo 


n . —.— 4 
3. September, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
n Portatius & Grothe 


Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Ich glaube mit gutem Gewiſſen das 5 a ee 1 DD L%o exel. 9050 N 
Ihnen ausgeſprochene Lob vertreten zu Sep er e an 
können, zumal in Meinem 10. Regierungsjahr, Loco nicht contingentirt . 53,30 % Geld 
und Ich glaube, wir können getroſt uns ſagen, Seer n e eee ee 52,50 4 Gel 


daß der hohe Herr, deſſen weit hinſchauendes Dent- 
mal auch heute über den Platz hingeblickt hat, von 
oben herab zufrieden zugeſchaut hat zu dem, was 
ſeine kampfestreuen Weſtfalen heute geleiſtet haben. 


den 


E 


i 
uma 300 Tonnen. 


Danzig, 5. September. Getreidebörſe. 


Für Getreide Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


notirten Preiſen 2 % per Tonne, jogen. Factorei⸗ 


roviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer 1 Wa 


en. Tendenz: Höher. 


Ich glaube, der Ueberzeugung Raum geben zu inl. ho un und weiß. | 162,00 
FIR 1 WW 158, 
bütfen, daß das 7. Armeecorbs am heutigen Tage it eo kunt und weiß 12700 
nicht ein Haar ſchlechter iſt, wie Ich es von Meinem el 120 00 
hochſeligen Herrn Großvater übernommen habe. Ro ia Pe 55 E 
Ich hege die feſte Zuverſicht, daß die ruhmreiche 5 ruſſiſch⸗ polnischer zum Tranſit 9200 
Tradition und die glorreiche Gefechte, die ſich au] e fette a 00 
die Fahnen und Namen der hente in der Parade aler, inlänbilcer IT 119,00 
geftandenen Regimenter knüpft, dieſelbe auf ” , en En 0 100 
in der Zukunft, ſei es im Krieg, ſei es] Rübſen, intandiſche 198,00 
im Frieden dazu anfeuern werden, ſtets ihren 3 

Namen und ihrer Geſchichte eingedenk zu fein und Spiritusmarkt. 


ihrem Fahneneid treu ihre Gelübde zu erfüllen, wie 
ſie es bisher gethan haben. Ich trinke auf das 
Wohl der heute in Parade geſtandenen Regimenter 
des 7. Armeekorps und der Diviſion Franſecki. 
Hurrah, hurrah, hurrah!“ Dem Diner ſchloß ſich 
ein großer Zapfenſtreich im Kurpark, vor dem 
Kurhauſe an, welcher von 1800 Muſikern des 
7. Armeekorps unter Leitung des Kapellmeiſters 
Roßberg ausgeführt wurde. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin, ſowie die Gäſte wohnten demſelben 
im Kurhauſe unter einem geſchmückten Baldachin bei. 

Berlin, 6. September. Auf der Chauſſee un— 
weit des Städtchens Beelitz wurden am Sonntage 
auf einen Berliner Radfahrer von einem unbe— 
kannten Manne drei Revolverſchüſſe abgegeben. 
Der Radfahrer wurde zwar ſchwer, aber nicht, 
unbedingt lebensgefährlich verletzt. Der Räuber 
ſchwang ſich auf das Rad des Ueberfallenen und 
fuhr in der Richtung nach Beelitz davon. 

Hirſchberg in Schleſien, 6. September. Der 
frühere Commandeur des Gardecorps, General der 
Infanterie von Winterfeld iſt an den Folgen 
eines Schlagaufalles in der Nacht zum Sonntag in 
Schreiberhau im Rieſengebirge geſtorben. 

Rom, 6. September. Der „Populo Romano“ 
meldet, daß die Regierung den Wortlaut der Ant- 
wort auf die ruſſiſche Note, betreffend den Ab- 


bis 


Magdeburg, 
Rendement 10,25 — 10,50. Nachprodukte exel. von 75% 
Rendement 8,05 —8,50. Ruhig. — 1 0 
nade mit Faß 23,75—24,25. Melis 1 mit Faß 23,12 


Stettin, 5. September. Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 52,50. 

Danzig, 
e loco 72,75, nicht contingentirter loco 
52,75 


5. September. Spiritus pro 100 Liter 


ezahlt. 


Zuckermarkt. 
5. September. Kornzucker eyel. von 88 / 


— Gemahlene Raffi⸗ 


23,25. Stetig. 


Glasgow, 5. Sept [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 47/3 sb. Stetig. 


Damen⸗Coſtumes. 


I. Rübe Witwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
| Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer-Iinterfleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lakmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung - 


Saison-Erölinung 


Hiermit zeige den Eingang sämmtlicher Neuheiten für die 


Herbsi- und 


ganz ergebenst an. 


F Wilhelm-Piatz 5. 


Tuchhandlung. 


Elbinger Standesamt. Ne 
Vom 6. September 1898. 
Geburten: Werkmeiſter Elias 
Sprenger S. — Färber Guſtav Hern. 
Pahlke S. — Schuhmacher Rudolf 
Rautenberg T. — Fleiſchermeiſter Max 
Tübel S. 

Aufgebote: Eiſendreher Guſtav 
Schrein mit Johanna Henning. — Fuhr⸗ 
mann Jacob Lettau⸗Elbing mit Katharina 
Grunwald, ged. Schenk⸗Krebsfelde. — 
Fabrikarbeiter Otto Tolksdorf mit Re- 
gine Wölm. 

Sterbefälle: Schloſſerfrau Anna 
Kromrei, geb. Dankel 23 J. — Eiſen⸗ 
dreher Oscar Melzer S. 8 T. 


Für ſtarke a al 


Selunp-Chrselt „Jial. 


Die ſeither in . Handel ge⸗ 
kommenen Corſetts h hatten meiſtens 
den Fehler, daß die Stäbe (Rohr, 
Horn, Fiſchbein oder Stahl) in der 
Taille nach kurzer 
und infolge deſſen den Stoff beſchä⸗ 


Auswärtige digten, wodurch die Haltbarkeit des 
Familien⸗Nachrichten. Corſetts ſehr beeinträchtigt wurde. 
Berlobt: Frl. Anna Pucklofski⸗Pr. Das 8 geſetzlich geſchützte Corſett 


Holland mit dem Kaufmann Herrn 
Feodor Elsner⸗Pr. Holland. — Frl. 
Amalie Baer-Domowär mit dem been er 
bahnbeamten Herrn Iſidor Steiner- 
Dedenburg. — Frl. Alma Alexander⸗] 
Briefen mit Herrn Alfred Bäck⸗Liſſa. 
— Frl. Emma Hirſchfeld-Kasparus 
mit Herrn Hermann Schild⸗Caternberg. 
— Frl. Anna Günther⸗Memel mit 
Herrn Otto Neuendorf-Memel. 
Frl. Gertrud Markmann⸗Adl. Berg⸗ 
friede mit Herrn Max Zutermann⸗ 
Berlin. Frl. Bertha Lehmann⸗ 
Tilſit mit Herrn Ernſt Lepehne⸗Kö⸗ 
nigsberg. 
Geboren: Herrn Ernſt Wiens⸗Danzig 
5 — Herrn E. Neumann⸗Bromberg 
— Herrn Kapellmeiſter Hartig- 
Sn ©. 
HGeſtorben: Herr Uhrmacher Robert 
Palm⸗Braunsberg. — Frau Emma 
Döhring, geb. Ebers⸗ Pr. Holland. — ] 
Herr Gaſthofbeſitzer Gottfried Pukall⸗ 
Gerswalde (Oſtpr.) — Frau Emilie 
Maſchke⸗Reuſchendorf. 


„Ideal“ hat die oben erwähnten Män⸗ 
gel nicht, im Gegentheil, außer ſeiner 
vorzüglichen und bequemen Fagon 
zeichnet es ſich durch die größte 
Haltbarkeit aus, weil die Einlagen 
nie brechen können. 

moderne balbhohe 2.75 


Corſetts, zun 
Corſetts mitunzerbrechlichen Spiralſtangen 
Corſett „Germania“ 


mit unzerbrechlicher Hüfte. 


Beguemlichkeits-Borsett „Frauenschutz,“ 


Nach ärztlicher Vorſchrift conſtruirt, von Autoritäten beſtens em⸗ 
pfohlen. Ohne Plachett und ohne Rückenverſchnürung, iſt widerſtandsfähig 
gegen feſtes Schnüren und Binden, gewährt ein behagliches Tragen und 
kleidet ausgezeichnet. SE 


Liederhain. |E nt ai 125 Th Jacoby, 
rennen Corfſett Konz een 1. 
1 1 Corſett grau Drell, jetzt 2.15 


Waarenlagers 


an e Umhängen zc. 
wird 


Mittwoch, den 7. d. Mts., 
Vorm. von 10 Uhr ab, 


Wollweberſtraße Nr. 5, hier durch 
öffentlich freiwillige Verſteigerung fort: 
geſe 


Damen-Tuche 


trafen in den ſchönſten, modernſten Farben ein und empfehle 
nur anerkannt gute Qualität. 


Preßtor 


st. 
Elbing, den 5. September 1898. 


— Hermann Janzen, empfiehlt ab Kahn 

Roßlederne riedr elm⸗Platz 5 

een Khönes Farben-Sortiment Id N0 von J. Frü ihstück 
I Herren⸗Lackſtiefel | 331001 
7 . 2255 ä Kea e e re Sendung 
me | Kauf und Berkauf-änferaie da Pommersche 
Fine Nauchlachs, — nn 


Gänsebrüste 


empfing und empfiehlt 
D 
ückmann. 


| ga ſämmtl. Annoncen 


befördert an die geeignetſten Zeitungen und Zeitſchriften zu Original⸗ 
preiſen BEE” ohne Speſenberechnung die allbekannte 


| Annoncen-Expedition von Haasenstein& Vogler, W. 
A.-G., Königsberg i. Pr. Tier 
Rath 7 


Nlieler e 


empfichlt 
William Vollmeister. 


in allen Se ee eee wird jedem Intereſſenten „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 


bereitwilligſt ertheilt. 


inier-Saison 


hermann Jansen, 
vorm. Bugo Alex. Mrosek, 


Herren-TUonfeetion. 


Zeit brachen 


z— ; 


er Stellung ſucht, verlange unſere 


W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Nene Sendung 


Gunniſchnhe 


| fat MB cf . 5 


F. Kuhn, 


Fiſcherſtr. 44. 


8 met 11 ak 1, Tr, Op 


ware 
ee \ N A Staatl. Prüf 825 Len. NE 
R = 185 1 N 


Gertrud Be mr 


conservatorisch gebildete 


Gesang lehrerin, 


Elbing, Alter Markt 60, II. 


— ä ͤꝶ—Uͤ—Eẽ —ęV — —u.—ů— 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


. Holländischen Zigarren. 


Amerigo 100 St. M. 3,.—. 
Loretta 109. 3,50. 
Nell 1 100 EZ 
Dona Pilar a 100% „ 450. 
La Corona, kl. Jag on 100 „ „ 4.80. 
La Palma.. 100 „ „ 5,00. 
Hermes 100 7 „ 5,60 
Backbord 100 „ „ 5,80. 
Germania. 100 6,— 
Höhere Preislagen bis Me 15. per 
100 St. Angabe bb leicht, mittel 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 Et. 
franko. 


F. Frank, Weſel. 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſowie 


junge Mädchen 


zum Erlernen des Wickelmachens, 


JCigarrenmachens oder Eigarren⸗ 


ſortirens und 


Taback Entripper 


verlangen 


Loeser & Wolff. 


N ſuchen für unfere Weberei 


junge Mädchen 


zum 1 Eintritt bei gutem Lohn. 


Mechaniſche Weberei 


Fiſchervorberg 38. 


15000 Mark 


auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 
groß, zur 2. Stelle geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt 
Friedr. Hoffart, 
Mühlenſtraße 11a. 


Fiſchlerwerkſtätte nal d 


nung billig 
zu vermiethen. Gr. Scheunenſtr. 12. 

Jurückgekehrt, 
bin ich von jetzt an wieder per⸗ 
ſönlich zu ſprechen. 


G. Klebbe, 
Dentiſt, 
Inn. Mühlendamm 20/21 


} 


Von Nah und Fern. 


* Stolz liebe ich den Spanier! Von dem 
kleinen König Alfonſo XIII. An Shanien ieh 
aus Madrid berichtet: In der Geſchichtsſtunde fragte 
der König ſeinen Profeſſor, wie es kam, daß Spanien 
Chile, Mexiko und die anderen ſpaniſch-amerikaniſchen 
Colonieen verloren. Die Antwort wurde ihm fo 
eindringlich und anſchaulich erzählt, daß er bie 
gebannt lauſchte, und als der Profeſſor ſchwieg, 
noch lange in Nachdenken verſunken daſaß. Plötzlich 
fragte er: „Was muß ich thun, um Spanien dieſe 
Länder wiederzugeben?“ „Das erſte und wichtigſte 
iſt,“ verſetzte der vorſichtige und diplomatiſche Pädagoge, 
„daß Majeſtät ein — Mann wird. Wenn Sie ein 
Mann ſind“ — „Hm!“ meinte der Knabe enttäuſcht, 
„wenn ich ein Mann bin, frage ich einen Gefchichts- 
profeſſor nicht um Rath. Dann werde ich mit meinem 
Premierminiſter ſprechen!“ 

»Redeblüthen aus dem franzöſiſchen 
Parlamente. Daß die franzöſiſchen Parlamen⸗ 
tarier an Sprachabſonderlichkeiten ihren Collegen 
in anderen Ländern nicht nachſtehen, iſt bekannt. 
Aus der reichen Blüthenleſe dieſer Excentrieitäten 
ſeien folgende hervorgehoben: Der Radikale Camille 
Pelletan erklärte eines Tages, „er fühle auf ſeinem 


re? 


Haupte etwas mächtig emporſchießen“, und beruhigte] d 


dann ſeine beſorgten Collegen mit der Verſicherung, 
er wolle von dem „Baume der financiellen Fendali- 
tät“ ſprechen. — Bei der Debatte über die Gijen- 
bahneonventionen deklamirte Madier de Montjou 
der wegen ſeiner eigenartigen Beredſamkeit gefürchtete 
Quäſtor der Kammer, daß die Geſellſchaften vor 
den „Pfeilen“, die wie „Bomben“ von der Redner— 
bühne auf ſie abgeſchoſſen würden, erſchreckt, Gegen- 
dampf geben, ihre Krallen einziehen und die & el 
ſtreichen. — Sehr hübſch bemer te einſt der frühere 
Miniſter des Innern Leygues: „Alle Leute, die 
Denkvermögen befigen, ſelbſt die Preſſe iſt der An- 


ſicht . 

Die Tragödie von Meyerli 
i Tr erlin 
ara Licht, gezerrt 3 n 
5 = bia erhält jetzt von „beſonderer Seite“ 
za ch lätter über die nun bald zehn Jahre zu— 

legende Kataſtrophe des Kronprinzen Rudolf 
von Oeſterreich. Die Blätter geben den weſentlichen 
Inhalt einer Rechtfertigungsſchrift wieder, die die 
Mutter der Baroneſſe Vetſera verfaßt hatte, die 
aber die öſterreichiſche Polizei confiszirte. Die 
Veröffentlichung führt den Beweis, daß die Baronin 
Vetſera von dem Verhältniß ihrer Tochter zum 
Kronprinzen keine Ahnung hatte, und giebt genaue 
Daten über Ort und Art der Begegnung des Liebes⸗ 
baares und die Art des Todes f 
Baroneſſe wurde in ei n 


5 Anſichtskarten un 


Aus London wird 


d Automaten in Eng⸗ 
kartenmanie 


n wird geſchrieben: Die Anſichts⸗ 
hat ſich bisher in England an 


zubürgern vermocht. Die Fremden, vorwiegend die 
aus dem deutſchen Reich, ſind noch immer faſt die 
einzige Kundſchaft für Anſichtskarten in den wenigen 
Läden und öffeutlichen Lokalen (vorwiegend deutſchen 
Hotels und Bierhallen), wo ſie zu haben ſind. Das 
ſoll nun anders werden. Engliſche Firmen haben 
Anſichtskarten im Lande ſelber anfertigen laſſen 
und auf den Markt gebracht. Ja, mehr als das, 
unter dem Namen des „Pictorial Post Card 
Syndicate Limited“ hat ſich eine Geſellſchaft ge⸗ 
bildet, die auf allen paſſenden Plätzen, vornehmlich 
Eiſenbahnſtationen, Anſichtskarten-Automaten anzu— 
bringen beginnt. Sie ähneln den engliſchen Brief— 
kaſten, nur daß fie in noch hellerem Roth lackirt 
und ſtärker ausgebaucht ſind; achtungslos kann 
niemand an ihuen vorübergehen. Gegen Einwurf 
eines Penny erhält man eine Anſichtskarte mit 
aufgeklebter Halfpenny⸗ Marke, dem Julandporto. 
Es bleibt nun abzuwarten, ob das engliſche Publikum 
der Verſuchung, die ihm jetzt von ſo vielen Seiten 
entgegentritt, weichen wird oder nicht. Die Auto- 
maten hängen vorläufig noch recht vereinfamt 
5 Eine Proſperität wie ihren älteren 
deſchwiſtern, den Automaten für Bonbons, 
Cigaretten, Streichhölzern ꝛc., die ſich hierzulande 
nach anfänglichen Kämpfen ſo eingebürgert haben, 
aß die große Automatik Comp: ny, die das 
Geſchäft ſo ziemlich monopoliſirt, heute auf ein 
Actien Kapital von rund 250000 Pfd. Sterl. eine 
Dividende von 20 pCt. vertheilt, iſt ihnen kaum 
beſtimmt, denn man kann Anſichtskarten weder 
eſſen noch rauchen. Da hat wohl der „Pluto“. 
Automat, von dem man jüngſt in Leiceſter Square 
gegenüber der Alhambra ein Muſterexemplar auf⸗ 
geſtellt hat, größere Ausſichten auf Erfolg. Dieſer 
„Pluto“ kommt dem Zukunfts⸗ Automaten, den 
einmal die „Fliegenden Blätter“ erfanden, ſchon 
ſehr nahe. Er iſt an dem Candelaber einer 
mächtigen Gaslaterne angebracht und liefert zu 
jeder Stunde des Tages und der Nacht gegen 
Einwurf je eines halben Penny ein halbes Liter 
heißen Waſſers, dazu eine Tablette Fleiſchextract 
zur raſchen Verfertigung einer kräftigen Suppe, eine 
Taſſe Thee oder Kaffee — ganz nach Belieben; 
das nöthige Trinkgefäß iſt an einer Kette befeſtigt 
und koſtet nichts. 

Die Gornergrat⸗Bahn iſt bekanntlich kürz⸗ 
lich dem allgemeinen Verkehr übergeben. Bisher 
war die auf 2250 Meter emporführende Bahn auf 
das Rothhorn der höchſte Schienenpfad Europas; 
die neu eröffnete Linie dringt aber bis zur Höhe 
von 3020 Metern vor, und damit iſt ein Rekord 
geſchaffen, der wohl erſt im Laufe der Jahre durch 
die Jungfrau⸗Bahn überflügelt werden dürfte. Der 
Beſucher der Gornergrat⸗Bahn ſieht in dem kurzen 
Zeitraume von anderthalb Stunden all die 
charakteriſtiſchen und wechſelvollen Bilder an ſich 
vorüberziehen, die ſich ſonſt nur bei mehr oder 
weniger anſtrengenden Exkurſionen in die Region 
des ewigen Schnees darbieten. Kaum hat ſein 
Auge noch auf dem herrlich grünen Zermatter Thale 
geruht, jo feſſelt ihn bei Riffelalp ſchon der Ueber⸗ 
gang vom Waldesgrün zur ſterilen Gebirgslandſchaft; 
bei Riffelberg iſt er bereits in eine hochalpine 
Szenerie verſetzt, und auf dem Gornergrat ſelbſt 


Lebens. 
Roman von Ty. Schmidt. 

36) 8 Nachdruck verboten. 

Sie gingen a 
Felder mit Bohnen Ben hier entlang weiter. 
Halmfrüchten ab. Wehen 
Ordnung, verſpürte ma and 
denkenden, fleißigen Landwirths. 22 braktiſchen, 

„Dort rechts die Wieſen längs der C 
gehören bis zu den drei Weldenbüſchen zur hauſſee 
desgleichen links der kleine Wald. h Förſterei, 


— 


Mutter Koke und Frau Möller!“ rief Ernest a; 
zwei Frauen über den Weg hinüber, die zu 


8 2 a Unkr 
gäteten und den freundlichen Gruß mit vergnügten 


Geſichtern beantworteten. 
e 
„Arbeit der ſchwieligen Hand“ bekommen, daß 
er höflich ſeinen 9 5 
einen Gruß zurief. 


Dem an Geift und Leib vertrockneten Bureau⸗ 


kraten öffnete ſich hier plötzlich eine neue unbe H 


kannte Welt, ein Kreis, in den er nie vorher einen 
Fuß geſetzt hatte, denn für ihn galt als höchſte 
Errungenſchaft, als das einzigſte erſtrebenswerthe 
Ziel des Mannes, daß er ſich in ein hohes Staats- 
amt hinaufarbeitete, oder, wenn das nicht gelang, 
mit Hülfe von Connectionen hineindrängte. Jetzt 
erfuhr er plötzlich, daß es auch Männer gab, die, 
wie Hart, mit ſcharfem Verſtande begabt, eine 
andere Auffaſſung als er von der Arbeit hatten 
und ihre Kraft und Geſchicklichkeit in ganz anderer 
Weiſe in den Dienſt des Gemeinwohls ſtellten und 
ſte dieſem Dienſte Erfolge errangen und zu Wohl⸗ 
En und Popularität gelangten, um die fie zu 
ahrt en waren. Er hatte es ſchon auf der Her- 
liebteſteahren, daß der Förſter Hart eine der be- 
Ueberall Perſönlichkeiten der ganzen Gegend war. 
verhältnissen er Fragen nach Harts Vermögens- 
mann ze. an nach ſeinen Leiſtungen als Forſt⸗ 
hört. Mi N die Leute ſtellte, hatte er nur Lob ge⸗ 
hin, dem e tolz hatte ihn der alte Kutſcher vor. 
Forſten z f auftrag, ihn durch die Königlichen 

ahren, da er dieſelben zu beſichtigen 


Ju den Stürmen des 


wünſche, auf den vorzüglichen Stand der Holzungen 


— rn nn ran — 


Erneſtine eilte davon und der Herr Rath ſah 


entzückt ihn der Ausblick auf die in unmittelbarer 
Nähe zum Himmel emporſteigenden eiſigen Zinnen 
der Monteroſa-Gruppe und auf die kühngewaltige 
Felspyramide des Matterhorns. Die mächtige 
techniſche Schöpfung, die hier mit Zuhilfenahme der 
Elektrizität zu Stande gebracht wurde, übt ſchon 
jetzt eine ſtarke Anziehungskraft auf das inter— 
nationale Publikum. Aus allen Theilen der Schweiz 
ſtrömen die Fremden, die nun zur Heimkehr rüſten, 
herbei, um noch die neueſte alpine Senſation zu 
bewundern. Zermatt iſt in Folge dieſes Maffen- 
zuzuges ſo überfüllt, als wäre die Hochſaiſon nicht 
ſchon überſchritten, ſondern eben erſt angebrochen 

* Ein deutſches Schiff von Piraten über 
fallen. Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg hat, wie 
es ſcheint, dem Piraten-Unweſen im Karaibiſchen 
Meer zu einem neuen Aufſchwung verholfen. An 
der Küſte von Venezuela iſt vor Kurzem, wie aus 
Maracaibo gemeldet wird, wieder ein Schiff von 
Indianern überfallen und ausgeraubt worden, 
während die aus wenigen Leuten beſtehende Mann— 
ſchaft gezwungen wurde, über Bord zu ſpringen 
und ans Land zu ſchwimmen. Das Schiff war die 
deutſche Bark „Hedwig“, welche vom Sturm an die 
Küſte von Goafira verſchlagen war, nur zehn Meilen 
entfernt von dem venezueliſchen Fort San Carlos 
bei Maracaibo. Die „Hedwig“ war weder mit 
Schießwaffen noch mit einer Signalkanone verſehen, 
konnte daher den indianiſchen Seeräubern weder 
Widerſtand leiſten, noch dem Fort ein Nothſignal 
geben. Dies iſt ſeit etwa Jahresfrist der vierte 
Fall, daß fremde Segelſchiffe in der Nähe Maracaibos 
von den indianiſchen Seeräubern geplündert ſind. 
Die venezueliſchen Behörden ſind entweder nicht 
Willens, oder außer Stande, dem Treiben der 
Piraten Einhalt zu thun. 


Lokale Nachrichten. 


Patent⸗Liſte mitgetheilt durch das Patent- 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗ 
Ingenieur und Patent⸗Anwalt in Magdeburg. Ver- 
treter G. Matthias, Elbing. Gebrauchs muſter— 
Eintragung. Kl. 54. 100 439. Anſichtspoſtkarte 
aus Metall-Papier. Julius Sauer, Danzig. 3/8 98. 

Wild kein Reiſegepäck! Zur Jagdſaiſon ſei 
eine Beſtimmung im Hinblick auf die Beförderung 
von friſch geſchoſſenem Wild in Erinnerung gebracht. 
Nach dieſer Beſtimmung muß das von den Jägern 
nach Beendigung der Jagd gleich mitgenommene 
Wild an den Gepäckabfertigungsſtellen unter Er⸗ 
legung der vollen Gepäckfracht zur Beförderung auf- 
gegeben werden. Es wird alſo nicht als „Reife- 
gepäck“ angeſehen. Indeſſen iſt es den Jägern ge- 
ſtattet, einzelne unauffällig in Jagdtaſchen zu tragende 
Stücke Kleinwild mit in die Wagenabtheile zu 
nehmen, wenn die Stücke ſo verpackt oder die 
Schußſtellen ſo feſt verbunden ſind, daß ein Aus⸗ 
fidern des Blutes, wodurch der Wagenabtheil ver- 
unreinigt werden könnte, unmöglich wird, und 
zweitens die übrigen Mitreiſenden durch die Wild- 
ſtücke nicht beläſtigt werden. 

Stare. Die Zeit iſt jetzt gekommen, wo das 
Volk der Stare ſein ſolides Leben aufgiebt und ſich 
zu großen Geſellſchaften vereinigt, um in Obſt⸗ 


aufmerſam gemacht und behauptet: „Es giebt wohl] ihr durch eine Lücke im Gebüſch nach, bis fie in 
wenige Forſten, die an Werth denjenigen gleichen, der Thür der Maueröffnung verſchwand. Sinnend 
die „unſer Herr Förſter“ zu verwalten hat. Erffſchaute er jetzt zu Boden, zog dabei das kleine 


Hut zog und den Weibern auch] 


verſtand von der Sache nichts und wäre in Ver— 
legenheit gerathen, hätte er Auskunft geben ſollen, 
ob der große Baum dort hinter der Hecke eine 
Buche oder eine Eſche ſei, aber auch er, der Nicht- 
kenner, hatte trotzdem ſofort eingeſehen, daß die 
Forſten Harts einen herrlichen Anblick gewährten 
und werthvolles Holz bargen. 

Während der Rath dieſes dachte, hatte Erneſtine 
ſich gebückt und ſchnell ein kleines Büſchel Mai- 
glöckchen gepflückt und aus dem Gras an der Mauer 
einige verſpätete Veilchen dazugethan.s Jetzt trat 
ſie mit dem kleinen duftenden Sträuschen dicht an 
den „Herrn Reviſor“ heran. „Darf ich?“ fragte 
te mit ihrem reizendſten Lächeln. Und da der Rath 
as kleine Geſchenk nicht gut zurückweiſen konnte 
11 ſtumm nickte, ſo befanden ſich die Blumen im 
. Augenblicke in ſeinem Knopfloche. Durch 

8 kleinen Erfolg bei dem ſtolzen, zugeknöpften 
feine Stirmuthigt, ſann ſie auf eine neue Liſt, um 

„Si inen ihr geneigter zu machen. 
ei Neviſor pe ſren ſich gewiß auch für Thiere, 


„Ni * 2 7 

Thiere Art gerade ſehr, ich verſtehe zu wenig von 
Abe i 

Me 1 5 das kaum; mit ein paar Schritten 

ſich ein hoher Jaun dichtes Gebüſch, hinter dem 

kam nach einigen See aus Drahtgeflecht hinzog; ſie 


g unden wie rſchein. 
„Bitte — kommen S det zum Vorſch 


ſind hier gerade am A nel her, die Kleinen 


Der Rath trottete, gan; 5 f 

a 3, „ anz gege it, 

behende hinter ihr her in dus Gebüsch und gutt 
durch den Zaun. Er ſah jenſeits deſſelben eine 
Rehfamilie mit drei Kälbern 


na: ruhig äſen. 
Lockruf Erneſtinens kam die Ric on 11 Lan 


ihr die Hand, in der fie dieſesmal indeß. ni ie 
ſie es gewohnt war, Salz vorfand und 10 
ſogleich wieder ſcheu zurückzog. 

„Sie verweilen hier noch wohl gern, Herr 
Reviſor? Es fällt mir gerade ein, daß ich dem 
Mädchen einen Auftrag zu ertheilen vergeſſen habe 
— entſchuldigen Sie mich einige wenige Minuten, 
bin gleich wieder zurück“ 

„Bitte, bitte!“ 


Bouquet aus dem Knopfloch und roch daran. Er 
kam ſich im Augenblick etwas einfältig vor, wenn 
er daran dachte, mit welcher Unnahbarkeit er ſich 
beim Betreten der Förſterei gewappnet hatte. 
Was würden ſeine Frau und Tochter ſagen, wenn 
ſie ihn vorhin beobachtet hätten, wie er ſich von 
dem „raffinirten Frauenzimmer“ einen Strauß ins 
Knopfloch ſtecken ließ, er, der ſonſt ganz Würde 
und kühles nüchternes Ueberlegen war? Er vermochte 
dem Sohne nicht mehr ernſtlich zu grollen. Dieſes 
Mädchen konnte dem fiſchblütigſten Menſchen das 
Herz warm machen. Der Herr Rath rieb mit 
Daumen und Zeigefinger eifrig den Naſenrücken — 
eine Angewohnheit, die bei ihm immer dann zu 
beobachten war, wenn er in einer ſchwierigen Sache 
keinen Ausweg wußte. N 

Erneſtine ſchlüpfte unterdeß zu ihrer Freundin 
in die Grotte. 

„Denken Sie ſich, er glaubt ſich unerkannt! 
Stellte ſich vorhin nur als Reviſionsbeamter vor 
und behandelte mich ſo recht von oben herab. Na, 
gut, dachte ich, laß ihn in dem Glauben, daß er 
unerkannt ſei. Ich titulirte ihn dann friſchweg mit 
„Herr Reviſor“. So zugeknöpft iſt er aber doch 
nicht, wie ich glaubte. Er zeigt viel Intereſſe für 
die Kunſt; auch für die Natur vermag er ſich zu 
erwärmen. Eben habe ich ihm ein kleines Blumen— 
bouquett ins Knopfloch geſteckt. Das Geſicht, das 
er dabei ſchnitt, hätten Sie ſehen müſſen, es war 
köſtlich. Nun rathen Sie weiter. Was fangen 
wir mit ihm an? Im Augenblick ſteht er drüben 
am Rehgehäge und bereichert feine zoologiſchen 
Kenntniſſe.“ 

Frau Reinhardt ſchmunzelte vor Vergnügen. 

„Sieh — ſieh! Boshaft können Sie auch ſein! 
„Herr Reviſor“ iſt gut! Wird ein nettes Geſicht 
bei der Titulation geſchnitten haben.“ 

„Habe es leider nicht beobachten können.“ 

Frau Thekla ſchlürfte bedächtig eine Taſſe Kaffee 
und überlegte einen Augenblick, dann ſagte ſie ſchel— 
miſch lachend: 

„Holen Sie ihn hierher, mich prickelts in allen 
Nerven, dieſen ſteinernen Gaſt mal ſo zu zwicken, 
daß er warm wird.“ 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


. 
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plantagen und Weinbergen einzubrechen und ſchrick— 
liche Verheerungen darin anzurichten. Es iſt mit 
dem Starmatz eine eigene Sache. Jedermann freut 
ſich im Frühjahr über ſeine Ankunft, wenn ſein 
munteres Pfeifen und ſeine artigen Bewegungen 
der faſt noch winterlichen Kahlheit des Gartens 
einen eigenen Reiz verleihen. Und wenn erſt das 
Starenhaus zur Wiege von fünf bis ſieben hunrigen 
Schreihälſen geworden iſt, dann ſind die ſorgſamen 
Eltern raſtlos bemüht, Schnecken, Raupen und 
allerlei ſchädliches Ungeziefer zum Atzen der Brut 
herbeizutragen, wodurch dem Gärtner wie dem Land— 
wirth ein guter Dienſt geleiſtet wird. Aber der 
Starmatz iſt deswegen keineswegs ein Tugendbold 
zu nennen, denn wo es einen Streich auszufreſſen 
gilt, da iſt er dabei. Kaum hat z. B. der Gärtner 
die jungen Pflänzchen der Kohl- und Salatarten 
geſteckt, da eilt unſer gefiderter Taugenichts heran, 
um mit bewundernswerther Ausdauer ſämmtliche 
Stecklinge wieder herauszuziehen. Der hierdurch 
verurſachte Schaden iſt vielfach ein erheblicher. 
Noch bei weitem gefährlicher find die gemeinſchaft— 
lichen Raubzüge der Stare im Spätſommer. Be- 
ſonders in Süddeutſchland richten ſolche Schwärme 
in Weinbergen großen Schaden an, ſo daß man 
dort über den ſyſtematiſchen Schutz, den der Star 


— Todesfall 


eines Theilhabers und Neu- 
Uebernahme veranlassen uns 
zu einem N Wirklichen 
Ausverkauf @8 sämmtl. 
Damenkleiderstoffe f. Sommer 
Frübjahr, Herbst und Winter 
und offeriren beispielsweise: 
6 Meter soliden Sommerstoff 

zum Kleid f. M. 1.50 Pf. 
6 Meter soliden Cubanostoff 

zum Kleid f. M. 1.80 Pf. 


10 Prozent 
extra Rabatt 


auf alle schon 
reduzirte Preise 
während der 


nyentur- . 
5 4 6 Meter soliden Lurlei, modern 
Liquidation] zum Kleid f. M. 2. 10 Pf. 
6 Meter soliden Cröpe-Careaux 
= zum Kleid f. M. 3.30 Pf 
sowie modernste Kleider- und 
Muster Blousenstoffe, versenden in 
auf Verlangen einzelnen Metern bei Aufträ- 
franco. gen von 20 M. an franco 

Oettinger & Co., 

Modebilder gratis. Frankfurt a. M., Versandthaus. 


mit 10 Prozent extra Rabatt. 


„Sie dürfen aber nicht verrathen, daß wir ihn 


kennen, und — und — Sie machen es doch auch 
nicht zu arg? Er iſt doch ein würdiger alter Herr 
und der Vater meines Max.“ 

„Keine Sorge, ich habe eben ein Mittel erdacht, 
mit dem ich ihn ſo in die Enge treiben werde, daß 
er nicht aus und ein weiß. Der „Reviſor“, den er 
ſich gefallen läßt, ſoll ihm noch ſauer aufſtoßen. — 
Ah, ſehen Sie, dort kommt ſeine oberregierungs— 
räthliche Gnaden mit Ihrem Strauß in der Hand 
bedächtig den Weg herauf, der Rehbock drüben hat 
ihm wohl ein ſchiefes Maul gemacht. Jetzt los! 
Stürzen Sie ſich auf ihn und ſchleifen Sie ihn au 
den gefürchteten Damen -Kaffeetiſchl“ 

Erneſtine verbiß ſich das Lachen und ging dem 
Rath entgegen. 

„Bin ich Ihnen auch zu lange fortgeblieben, Herr 
Reviſor?“ rief Sie ihm zu. 

„O nein, durchaus nicht, ich wollte mir nur 
Ihren Garten etwas näher beſehen. Ein derartiger 
Geiſt und Auge erfriſchender Anblick bietet ſich uns 
Städtern eben nicht alle Tage.“ 

„Da möchte ich Sie auf einen ſchattigen Platz 
aufmerkſam machen, von dem aus Sie faſt den 
ganzen Garten überſehen können; ich meine dort die 
Grotte.“ ; 

„Ah, in der That, das ſcheint ein recht ſchatti⸗ 
ges, lauſchiges Plätzchen zu ſein. Aber = Sie 
haben, wie ich ſehe, noch Beſuch, da ſtöre ich doch 
wohl nur.“ 

„Nein, durchaus nicht — bitte!“ ſie eilte ihm 
bereits vorauf. 

Er folgte ihr gerne, denn er war müde, außer— 
dem brannte die Sonne heiß vom Himmel herab. 


„Geſtatten Sie, Frau Reinhardt — Herr 
Reviſor — Ihren Namen habe ich vorhin leider 


nicht genau verſtanden ... 
„Schultze!“ ermannte ſich der Rath hervor— 
zupreſſen. 8 
„Herr Reviſor Schultze — Frau Gutsbeſitzer 
Reinhardt“ « 
Frau Thekla knickſte leicht und Thies ſtammelte 
in einiger Verlegenheit: „Sehr angenehm! i 
„Sie haben es nicht günſtig getroffen, Herr 
Reviſor, der Herr Förſter iſt zur Stadt, wie ich 
höre,“ nahm Frau Thekla, ſich ſetzend, das Wort. 
„Mit derartigen Zufälligkeiten muß ein Reviſor 
immer rechnen, gnädige Frau!“ 
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Bekanntmachung. 


Zur Erſatzwahl für den gemäß 
§ 31 des Deichſtatuts am 1. October 
d. J. für den IX. Wahlbezirk aus dem 
Deichamte ausſcheidenden ſtellvertreten⸗ 
den Deichbezirksvertreter Bröske - Alt 
Terranova iſt Termin auf 


Dienſtag, den 20. Sept. d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
im Bureau des Deichamts hier⸗ 
ſelbſt, Junkerſtraße Nr. 22, anbe⸗ 
raumt. 

Unter Bezugnahme auf unſere Be⸗ 
kanntmachung vom 6. Auguſt d. J. 
werden die nach der aufgeſtellten Wähler⸗ 
liſte wahlberechtigten Deichgenoſſen, d. 
h. diejenigen, deren Grundſtücke mit 
300 Mark Reinertrag bezw. Nutzungs⸗ 
werth und darüber beitragspflichtig ſind, 
hierdurch eingeladen. 

Elbing, den 5. September 1898. 


Der Magiſtrat. 
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ſorgung von Hypotheken⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
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„Darf ich Ihnen eine Taſſe Kaffee einſchenken?“ 
fragte ihn Erneſtine mit liebenswürdigem Lächeln. 


„Ich danke, habe bereits im Hotel getrunken“, 


antwortete der Rath in zwar höflichem, aber auch 
beſtimmt abweiſenden Tone. 

Soweit wollte er es nun doch nicht kommen 
laſſen, daß er ſich im Hauſe ſeines Untergebenen 
und von dem „raffinirten Frauenzimmer“ mit 
- Speife und Trank bewirthen ließ, zumal in Gegen⸗ 
wart einer fremden Dame. Das vertrug ſich nun 
einmal nicht mit der Stellung und den Pflichten 
eines ſtaatlichen Reviſionsbeamten. 

Erneſtine war durch dieſe beſtimmte Ablehnung 
ein wenig um ihre ſichere Haltung gebracht und 
ſah mit verlegen fragendem Blick zu Frau Thekla 
hinüber. g 

„Liebſtes Fräulein, Sie dürfen dem Herrn 
Reviſor die Ablehnung der Taſſe Kaffee nicht übel 
nehmen“, ſagte Frau Thekla. „Ich weiß, 
daß die Herren, welche im Auftrage einer ſtaat⸗ 
lichen Behörde irgendwo zur Reviſion erſcheinen, 
kein Geſchenk, ſei es in Geld oder Naturalien, 
annehmen dürfen. Ich habe mir kürzlich auch von 
dem Herrn Kreisphyſikus, als derſelbe amtlich unſeren 
Brunnen unterſuchte und ich ihn zum Frühſtück ein⸗ 
lud, einen Korb geholt. Die Herren Beamten ſind, 
meiner Anſicht nach, in dieſem Punkte zu über⸗ 
trieben gewiſſenhaft.“ 

„Zu gewiſſenhaft kann ein Beamter nie ſein, 
meine Gnädigſte,“ belehrte ſie der Rath, der ſehr 
gern eine Taſſe Kaffe getrunken und ein Stück des 
ſchmackhaften „Bauernſtuten“ da vor ſich gegeſſen 
hätte, denn er war nicht allein durſtig, ſondern 
auch hungrig; die Hotelkoſt hatte ihm durchaus 
nicht gemundet, trotzdem er in dieſen Tagen infolge 
des ſtetigen Aufenthaltes in friſcher Luft und der 
ungewohnten Bewegung im Freien ſich mit großem 
Appetit zu Tiſch geſetzt hatte. 

„Sind Sie Altpreuße oder Hannoveraner?“ fragte 
Frau Thekla. a 

„Hannoveraner!“ 

„Wie man ſich doch irren kann! Ich dachte 
ſchon, Sie ſeien Brandenburger, denn dort iſt wohl 
die erſte Heimath aller Schultzen mit „t“ und ohne 
„e“ und umgekehrt zu ſuchen.“ 

Der Rath lächelte über die ſonderbare Ver⸗ 
muthung. 

„Wo ſind Sie denn zu Hauſe, Herr Reviſor? 
Aus Chöttingen, wo die Chänſe auf der Chaſſe 
chehen oder aus Osnabrück, wo man um Sechinken 
nach der S-deibe ſcchießt?“ 

Wieder lächelt der Rath. Das ſchien ja ein 
rechter Uebermuth zu fein, dieſe niedliche, kleine, 
blauäugige Frau. Er ging ſeltſamer Weiſe auf 
den leichten, neckenden Ton ein. 

„Ich ſtamme weder aus der einen noch aus der 
anderen Gegend, auch nicht aus der hieſigen, wo 
man in Stiefeln über frpige Steine ſcpringt; 
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meine Wiege ſtand im Wendlande.“ 

„Wendland?! Wo liegt denn das?“ 

„O, o, Heimathkunde ſchwach! Das Wendland 
liegt im Oſten der Provinz, in der Gegend von 
Lüchow, Dannenberg.“ 

„Ach — da! Danke für gütige Belehrung. 
Sagen Sie mal, Herr Reviſor, kennen Sie den 
Aſſeſſor Thies, Sohn des Ober-Regierungsraths 
Thies in H. — Sehen Sie — das kommt davon, 
Sie haben zu haſtig geſchluckt!“ wandte ſich die 
junge Frau lebhaft an Erneſtine, die mitten im 
Trinken inne hielt, ſich zur Seite beugte und, das 
Geſicht wie mit Blut übergoſſen, krampfartig zu 
Huſten anfing. N 

„Ich kenne Beide ſehr gut,“ antwortete der 
Rath, der nahe daran war, ſein Incognito aufzu⸗ 
geben, da er nichts gutes ahnte. 

„Ein netter, charmanter Herr, der Aſſeſſor, nicht 
wahr? — Nun — will der Huſten immer no 
nicht nachlaſſen, Fräulein Hart! Schlucken Sie mal 
dreimal trocken, das hilft. Sie glühen ja von der 
Anſtrengung des Huſtens wie ein Backofen.“ 

Sie zwinkerte dem „Reviſor“ mit dem Augen 
zu und fuhr fort: „Der Herr Aſſeſſor intereſſirt 
ſich nämlich für eine junge ſehr hübſche Dame, mit 
Namen Erneſtine Hart, deshalb frage ich danach.“ 

„So — ſo! Das erklärt wohl den plötzlichen 
Huſtenanfall Ihrer Freundin,“ bemerkte der Rath 
mit ſüßſaurem Lächeln. 0 

„Wohl möglich. — Ach, Fräulein, ſtellen Sie 
ſich doch nicht fo prüde,“ wandte fie ſich an Erneitine, 
welche ihr mit bittenden Augen zurief: „Reden Sie 
doch, bitte, von etwas anderem, dieſes Thema wird 
den Herrn ebenſowenig interejfiren wie mich.“ — 
Sehen Sie, Herr Reviſor — verſtellen kann ſie 
ſich doch nicht, wenn ſie's auch will, und das hat 
ja auch keinen Zweck, denn ihr Geheimniß iſt ein 
ſolches längſt nicht mehr. Die Sache wäre längſt 
zur Verlobung gediehen, wenn nur dieſer alte Racker, 
der Ober⸗Regierungsrath, fein Jawort geben wollte. 
Denken Sie, der iſt dagegen, ihm paßt offenbar 
die einfache Förſterstochter nicht. Iſt das nicht 
ſchrecklich für die beiden Liebenden?“ 

Erneſtine rührte in größter Erregung in ihrem 
Kaffee herum. „Welche Tollheit!“ dachte ſie. 

„Nun, der Vater des Aſſeſſors wird wohl 
ſeine Gründe haben. Vielleicht hat er eine andere 
Partie für ſeinen Sohn im Auge,“ erwiderte der 
Rath. „In den höheren Beamtenkreiſen wird bei 
Heirathen vor allem auf Gleichheit in der gefell- 
ſchaftlichen Stellung gehalten. Setzt ſich ein junger 
Mann über dieſen Punkt leichtfertig hinweg, dann 
hat er es ſpäter meiſt zu bereuen.“ 

„Ich kann eine ſolche Anſicht in dieſem Falle 
nicht gelten laſſen, Herr Reviſor. Weder der Vater 
meiner Freundin, noch dieſe ſelbſt, brauchen einen 
Vergleich mit der Familie des Aſſeſſors zu fürchten. 
Na, das iſt doch wahr, Fräulein. Stellen Sie Ihr 
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ſie bat, endlich zu einem anderen Thema über⸗ 
zugehen. „Die Väter haben nämlich zuſammen die⸗ 
ſelben Schulen beſucht, Herr Reviſor, und an der 
Ausbildung Fräulein Ernas iſt auch nichts geſpart 
worden. Vermögen iſt auch da. Will der Vater 
den einfachen „Förſter“ nicht paſſiren laſſen, nun, 
weshalb macht er ihn nicht zum Oberförſter? Er 
kann das ja, wie ich hörte. Aber die Sache ſcheint 
tiefer zu liegen, und ich müßte mich ſehr irren, 
wenn ſich hier nicht Dünkel und maßloſe Ueber- 
ſchätzung der eigenen Perſon auf der einen und ein 
verbiſſener Haß auf der anderen Seite ſchroff gegen. 
über ſtänden. Jedenfalls muß der Vater des Aſſeſſors 
ein herzloſer Egoiſt fein, ein Streber und verknöcherter 
Bureaukrat, der kalten Blutes das Glück zweier 
Menſchen zertreten kann. Wiſſen Sie, ſo Aug der 
vor lauter Würde und Heberhebung . . . 

„Aber Frau Reinhardt!“ rief Erneſtine mit 
ſchreckensbleichem Antlitz. „Bedenken Sie doch, 
wenn der Herr Reviſor Ihre Worte dem Herrn 
Rath hinterbrächte!“ 

„Mag der Herr Reviſor das thun, ich habe 
einen ſolchen Groll gegen dieſen Herrn Ober-Re⸗ 
gierungsrath, daß ich ihm, ſtände er vor mir, die⸗ 
ſelben Worte ins Geſicht ſagen könnte.“ 

f 1 — ich kann ſo etwas nicht länger 
mit anhören!“ rief Erneſtine aufſpringend, und 
ihrem Gedanken die That folgen laſſend, lief ſie fort 
ins Haus. 

Und der Herr Rath? 

Nun, der ſaß wie ein begoſſener Pudel da, 
und ſah mit zuſammengepreßten Lippen an ſeiner 
langen Naſc hinunter und verwünſchte feine Bereit⸗ 
willigkeit, mit der er auf den Vorſchlag des Regie- 
rungs⸗Präſidenten, die Sache mit dem Förſter Hart 
perſönlich zu erledigen, eingegangen war. ieſe 
kleine Frau Gutsbeſitzer war ja geſpickt voll von 
Bosheiten. Er wußte wirklich nicht, was er ant⸗ 
worten ſollte. 5 5 

Da er ſchwieg, fuhr Frau Thekla eifrig fort: 

„Nun ſagen Sie mal, Herr Reviſor, wie denken 
Sie über dieſe Angelegenheit? Sie kennen ja nun 
auch die Familie des Förſters. Meinen Sie, daß 
der Vater des Aſſeſſors, wenn er erſt Fräulein 
Erneſtine kennen lernt, zuletzt doch nachgeben wird?“ 

Der Rath blickte mißgeſtimmt zur Seite. Dieſe 
kleine Frau ſtellte ihm da ein Bein, über das er, 
nahm er ſich nicht zuſammen, ſtolpern mußte. 

„Ich glaube, meine Meinung hat in dieſer Frage 
gar keine Bedeutung. Es iſt ja möglich, daß der 
Vater des Affeffors, wenn er die Familie des Förſters 
Hart näher kennen lernt, nachgiebt, verbürgen möchte 
ich mich dafür nicht. Bedenken Sie, daß die Familie 
des Förſters bei der bekannten Mordaffaire im 
vorigen Herbſt viel von ſich reden machte.“ 

„Leider, leider, wurde der Name der Familie 
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hier hat man es ſchmerzlich bedauert, daß dieſen 
ehrerwerthen Leuten durch die gewiſſenloſen Umtriebe 
eines Mitgliedes unſerer Familie ſolch ſchwerer 
Kummer bereitet ward. Aber gleich wie mein Maun, 
ſo iſt auch der Förſter und ſeine unſchuldige Tochter 
rein und fleckenlos aus der Affaire hervorgegangen, 
das verſichere ich Sie.“ I 

Sie unterhielten ſich noch eine Weile über die 
häßliche Angelegenheit. Frau Thekla klärte den 
Rath über alle den Fernſtehenden verdächtig erſchienenen 
Punkte auf, ſchilderte ihm auch offen und ehrlich 
ihre derzeitige Stellung in der Reinhardt'ſchen Familie 
und ſchloß mit der Verſicherung, daß ihr aus der 
böſen Saat jetzt Segen und Wohlſtand erblühe. 

(Fortſetzung folgt.) 
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§ Fürſt Bismarck, fein Leben und jeine 
Zeit. Vaterländiſches Ehren- und Heldenbuch des 
XIX. Jahrhunderts von Hermann Jahnke, mit zahl⸗ 
reichen Illuſtrationen erſter deutſcher Künſtler, zweite 
verbeſſerte, vermehrte und vervollſtändigte Auflage. 
Lieferung 1 und 2 (Hiſtoriſcher Verlag Paul Kittel, 
Berlin.) Fürſt Bismarck, ſein Leben und ſeine Zeit 
von Hermann Jahnke iſt die erſte vollſtändige Bis⸗ 
marck⸗Biographie, welche von erprobter Hand aus⸗ 
gearbeitet, ſoeben lieferungsweiſe auf den Bücher- 
markt gelangt und bis Weihnachten d. Is. fertig 
ſein ſoll. Dieſes monumentale biographiſche Werk 
erſcheint dem Proſpekt zufolge in genau 20 rei 
illuſtrirten, ca. 64 Druckſeiten umfaſſenden Liefe- 
rungen à 50 Pfg., welche in Zwiſchenräumen von 
ca. 8 Tagen zur Ausgabe gelangen ſollen. In 
Charakter und Ton populär gehalten, beſchreibt 
das Buch in ayſchaulichſter Weiſe auf das genaueſte, 
auf hiſtoriſch unumſtößlich feſtſtehender Baſis das 
ganze Leben und Wirken Bismarcks von der früheſten 
Jugend bis zum Schluß feiner beiſpiellos ruhmreichen 
Laufbahn. Den breiten Rahmen der hiſtoriſch beglau- 
bigten Thatſachen füllt eine ganze Reihe intereſſanter 
Epiſoden und Einzelzüge. Den uns vorliegenden erſten 
Lieferungen zufolge bietet das Werk ohne Zweifel das 
lebenswahrſte Bild des erſten großen Kanzlers, des 
treuen Berathers Kaiſer Wilhelms I. Ausgezeichnet 
durch ſeine umfangreiche Anlage und die Sorgfalt ſeiner 
Durchführung, eigenartig durch die von Künſtlerhand 
eigens für das Werk gezeichneten Bilder, anerkannt 
in Text als hervorragendes Werk, wünſchen wir dem⸗ 
ſelben die weiteſte Verbreitung und empfehlen es zur 
Anſchaffung Jedermann. In keiner deutſchen Familie 
ſollte das ſchöne Werk fehlen! Zu beziehen, auch zur 
Anſicht, iſt „Fürſt Bismarck, ſein Leben und ſeine 
Zeit“ durch jede Buchhandlung. a 


